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in. Var ſcha u. Außenminiſter Zalesti hielt Freitag 
er ppenausſchuß des Sejms eine Kede, in der er beſonders 
Maße letzte Genfer Tagung berichtete. Nach Meinung des 
mers ſeien die i 

. bilitiſchen Verwicklungen und Schwierigteiten mit 

7 her „Höhle Urſache der andauernden Wirtſchaftskriſe. 
fa er Mirtſchaſtstriſe gebe es auch noch eine Kriſe des 


aſtetuens, die darin beſtehe, daß gewiſſe Leute die Wirt⸗ 
rie dazu ausnutzen möchten, 

Ki um politiſche Vorteile zu erzielen. 

taplien der Welt einreden, 

\ ud. Due, Revifion der beſtehenden Friedensver⸗ 

ö age und durch gemiſſe territoriale Aenderungen 

die Wirtſchaftskriſe beſeitigt werden könne. 

0 i jedoch der Weg, der noch zu größeren Kata: 
Be n führen würde, als der, von der die Welt bereits 
ht worden ſei. Weder üppige imperialiſtiſche Bes 
RG noch bolltiſche Nutznießung zum Schaden anderer 
. der Welt Gutes bringen. 

Wſam menarbeit der Völker jei das hörte Gebot 

der Stunde. 


e zwischen Polen und Frankreich in wirtſchoft⸗ 

n ud politiſcher Hinſicht hervor und erklärte, daß das 

er alte belniſche Bündnisne immer en⸗ 
alte. . 

0 n De Beziehungen zu Deutſchland ſeien von dem glei⸗ 

n Gebot einer europäiſchen Solidarität dittiert, wie 
tn, die Ratifizierung des deutſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
des zeige. 

e he der Meinung, jo betonte Zales ki, daß dieſer 
Fest vertrag die äußerſte Grenze der polniſchen 
etandniſſe Peutſchland gegenüber darſtelle. In einer 
dent 101 ichen Frage hat Zalesti zu verſtehen gegeben, daß 
it AND, das den Vertrag nicht ratifiziert hätte, dieſem 
\ de. Willen zur Zuſam menarbeit nicht bewieſen 


ehen Sowietrußlands hob der Miniſter die Be⸗ 
N della der polniſchen Regierung hervor, mit dem 
ichen Nachbarn einen Nichtangriſſspakt abzu⸗ 
5 W. ſchließen. 
ddr, 5 allgemein diesmal der Bericht Zalestis gehalten 
i diveiſt 3. B. die Tatſache, daß er mit feinem Mort 
% Srtlärungen Borahs und auf die auf der 
„ Genſer Völkerbundstagung ſtehen⸗ 
un in VDerheitsfragen ſowie auf die eugli⸗ 
1 ahlen eingegangen iſt. Dieſe auffällige 
baoltung Zaleskis rief allgemeines Erſtaunen hervor. 
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Schon zu Beginn des fünften Verhandlungs⸗ 
Grabowski und 
zu Auseinanderſetzungen. Da über die Be⸗ 
der Gefangenen während der Haft nicht geſprochen 
hat die Verteidigung gegen die Leitung der Un⸗ 
. As gegen den Richter Demand Beſchwerde erhoben, 
der Leitung der Anterſuchung nachläſſig gehandelt 
wußte, daß ſowohl die Feſtſetzung in der Feſtung 


5 er dale 
daß ſolche Beſchwerden dem Gericht zu⸗ 
Verteidiger Berſon erklärt, daß er dafür 
dankbar ſei, 
ua habe er Gelegenheit, ſich mit allen Einzel: 

er Behandlung der Breſter Gefangenen ver⸗ 
de in R traut zu machen, 
Das Ger Beſchwerde angeführt ſind. 
des Pirat kommt dann zur Vernehmung des erſten Zeu⸗ 
Yuan zeminiſters Stamirowski, der Aufklärung über 
Jenn dekommen des Anklageaktes Auskunft geben ſoll. 
wird einem Kreuzverhör unterzogen, aus dem nun 
aß die Unterfuhung auf breiter Baſis geführt 
50 unter Leitung aller Staatsinſtanzen. Der 
Angaben, die im Widerspruch zu den Talſaeen 


5 1 ’ 
| Dauptet unter anderem, daß Leon Blum in der 


i über die polniſche Außenpolitik — Dur 
Solidarität geſtaltet ſich immer enger — 


tot hob ſodann mit Nachdruck die uebereinſtim⸗ 


ſtört. 


Einzelnummer 0,20 31, 


ollzwill 


. Volksſtimme. 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 


5 
Vdatti W Br 
8 on und Geihäftsitelle: Kattewitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 20). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowig, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Außzenminiſter Zalesti 
der Deutſchland zur europäiihen Solidarität auffordert, die 
in der Ratifikation des deutſch⸗poln. Handelsvertrages läge. 


— —ñ———— EEENENTRTSEEUECEEENETEENTEEETEEREEEEE TEEn 


Sowjetrußlands Vorausſetzungen für 
einen Nichtangriffs vertrag mit Polen 
Moskau. Die Erklärung, die der polniſche Außen miniſter 
Jaleski im Außenausſchuß des Seim über die Möglich⸗ 
keit eines ruſſiſch⸗polniſchen Nichtangriſſsvertrages abgegeben 
hat, iſt in Moskau recht kühl aufgenommen worden. 
In amtlichen ruſſiſchen Kreiſen wird erklärt, daß die Erklärung 
Zaleskis für den inneren Verbrauch gedacht ſei und daß in 
dieſem Augenblick an eine 
Fortſetzung der polniſch⸗ruſſiſchen Ver⸗ 
handlungen über einen Nichtangriffs⸗ 
5 vertrag nicht zu denten ſei. 
Die ruſſiſche Regierung ſtehe auf dem Standpunkt, daß fie eine 
Bürgſchaft für die polniſche Weſtgrenze nicht 
übernehmen könne. Die ruſſiſche Regierung wolle mit 
Polen einen „rein individuellen“ Vertrag ſchließen, in 
dem die Intereſſen Dritter vollkommen unberührt bleiben. 


— 


Zeugenaussagen im Breiter Prozeß 


5 her das Material geſchöpft wurde — Undurchſichtige Angabe — Die „Vorbereitung“ der Revolution 


„LHumanite“ antipolniſche Artikel geſchrieben habe, weiter, 
daß er die Artikel in der „Arbeiterzeitung“ nicht geſehen, ſon⸗ 
dern nur aus Angaben gelannt haben. Aus den Kreuzfragen 
der Angeklagten an den Zeugen geht hervor, daß ſich auch hier 
Widerſprüche zwiſchen Anklageakt und dem tatſächlichen Ver⸗ 
halten der Angellagten befinden. Wie ſich der Zeuge die Nor: 
bereitung der „Revolution“ denkt und ſeine Zu'ammenſtellung 
des Anklagematevials, ergibt ſich, daß alles nur auf Angaben 
der Polizei aufgebaut iſt. Der Zeuge, der ohne Vereidigung 
vernommen wurde, füllt den ganzen Tag aus. Veſonders wich⸗ 
tige Angaben, die in den Prozeß ſelbſt eine weſentliche Orien⸗ 
tierung hineintiagen würden oder eine ſpezielle Velaftung und 
Erhärtung der Angeklagten konnte der Zeuge nicht machen. 
Die Verhandlungen werden am Sonnabend fortgeſetzt. 


— — 
Arbeitsloſenunruhen in Baramaribo 


Amſterdam. Zie aus Niederländſſch⸗Cuajſana im Norden 
Südamerikas gemeldet wird, kam es im Hafen von Paramaribo, 


nachdem an den Vortzden bereits kleinere Ausſchreitungen zu 
verzeichnen waren, am Dennerstag wiederum zu Arbeils⸗ 


loſenunruhen, die in Plünderungen ausarteten. 
Unter Führung der Unrußeſtifter wurden einige Brücken zer⸗ 


Die Eleltrizitätsarweiter ſind in den Streik getreten. 
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Sonnfag, den 1. November 1931 
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Angeklagte oder Ankläger? 


Wären wir von den Ereigniſſen nicht ſelbſt betroffen, 
es wäre wirklich weit beſſer, ſich den Breſter Film aus 
weiter Ferne anzuſchauen und das Arteil ſelbſt der Ge⸗ 
ſchichte zu überlaſſen. Es iſt ein hiſtoriſcher, ein politiſcher 
Prozeß, der nun fünf Tage nach monatelangen Vorberei⸗ 
tungen abzurollen beginnt. Auf der einen Seite das 
Gericht, als der Machtausdruck des heutigen Regierungs⸗ 
ſyſtems in Polen, welches in all ſeinen Lebensbedingungen 
dem „Volk“ zum Bewußtſein bringen will, daß es nur 
ſeine Rettung will und zu dieſer Miſſion von der Vor⸗ 
ſehung berufen iſt, nachdem ſeine gewählten Vertreter nicht 
fähig waren, es geſunden normalen Verhältniſſen zuzufüh⸗ 
ren. In dieſem Prozeß gibt es nichts, was daran erinnern 
darf, daß das heutige Syſtem, ſeine Machthaber, im Mai 
1926 die verfaſſungsmäßige Regierung geſtürzt und den 
Staatspräſidenten davongejagt haben. Dieje Erinnerung 
iſt ausgelöſcht, es iſt eine neue Zeit eingetreten, und dieſe 
verſucht ſich gerade damit zu verteidigen, daß ſie eine An⸗ 
zahl Männer vor ihr Gericht ſtellt, die durch Monate ver⸗ 


ſucht haben, mit noch heute in der Verfaſſung 5 7 


Mitteln die heutigen Machthaber vom politii 
in Polen zu entfernen. 
und haben ein Geſetz vor ſich, welches einſtmals zu zariſti⸗ 


en Einfluß 


ſchen Zeiten gegen diejenigen Helden angewandt wurde. 
weſche es ſich zur Aufgabe gemacht haben, das Letzte dafür 


hinzugeben, um aus der zariſtiſchen Knechtſchaft ein neues 
Polen zu ſchaffen. Die wi auf der Anklagebank ſitzen 


und den Leidensweg über Breſt durchgegangen ſind, haben 


von ihrem politiſchen Bewußtſein an für dieſes unabhän⸗ 
gige Polen gekämpft, es wiederholt verteidigt. Sie gehören 
jenen Parteien an, die die breiten Arbeitermaſſen umfaſſen 
und den polniſchen Bauern repräſentieren. Heute ſitzen ſie 
auf der 0 beſchuldigt, Schritte getroffen zu 


haben, um das heutige Syſtem in Polen zu jtürzen. 


Wie immer dieſer Prozeß auslaufen wird, man könnte 
annehmen, daß, nach den Erklärungen, die die Angeklagten 


im Verlauf der vier letzten Tage abgegeben haben, er nur 
mit Freiſpruch enden kann. Niemand leugnet, politiſch 
dahin gewirkt zu haben, um Polen eine neue Regierung 
zu geben, niemand beſtreitet die Taten, die die Anklage 
erhebt, begangen zu haben, nur mit dem Anterſchied. daß 
der Anklageakt dies als ein Verbrechen anſieht, während 
ſich die Angeklagten auf die noch geltende Verfaſſung be⸗ 
ruſen. Aber die Anklage ſtützt ſich auf berühmte Para⸗ 
graphen des ehemals ruſſiſchen Geſetzbuches, und dieſe ſehen 
Strafen von 10 bis 15 Jahren für Schuldige aus dieſen 
Paragraphen vor. Es iſt unmöglich, daran zu glauben, 
daß dieſe Härte die e treffen kann. Das iſt 
das gewaltige Rätſel, welches dieſer hiſtoriſche, in der Ge⸗ 
ſchichte Polens unvergleichliche Prozeß löſen ſoll. Dabei 
hoffen die Angeklagten auf die Gerichtigkeit, und find, wie 
ſie verſichern, weniger die Angeklagten als Ankläger gegen 
ein Syſtem, welches ſie auf die Gerichtsbank gebracht hat. 
Vor uns rollt, wir wiederholen, ein politiſcher Film ab. 
Die Geſchichte des Maiumſchwungs wird in all ihren 
Phaſen wiederholt, und der ehemalige Premier Witos 
betont von der Anklagebank, daß er Pilſudski die Negie⸗ 


rung und die politiſche Macht durch Mittelsmänner an⸗ 


geboten habe, um den Maiumſturz zu verhindern, und zu⸗ 
gleich verſichert Barlicki, daß die P. P. S. zufühit, dieſen 
Staatsſtreich gebilligt habe, weil ſie ihm einen Auſſchwung 
Polens zuſchrieb. Nur wußte man nicht, welchen Gang 
der Sieger von morgen annehmen wird, man wandte 
ſich von Pilſudski ab, als dieſe neue Politik, nach Anſicht 
der Angeklagten, einen falſchen Weg beſchritt. 2 

Die Volksvertretung war ausgeſchaltet, der Stagts⸗ 
präſident wurde angerufen, aber auch hier folgte Enttäu⸗ 
ſchung auf Enttäuſchung, und ſchließlich bereitete man 
Wahlen vor, ſuchte Verbindung mit anderen Parteien, 
konſtruierte den Centroleo als Oppoſitionsblock, mi! dent 
Ziel, auf eln Wege die Macht zu erobern, wobei man 
auf Widerſtand bei den heutigen Machthabern ſtieß, die 
nunmehr ſich der politiſchen Gegner zu entledigen wußten. 
Es kam die Gefangennahme der Angeklagten und ihre 
Internierung in der Feſtung Breſt⸗Litowski, und dahinter 
kommt ein großes Schweigen, hart, entſchloſſen und auf die 
Gerichtsrechle geſtützt, darf zu dieſem Kapitel in dieſem 
Prozeß nicht geſprohen werden. Nur die Taten der An⸗ 
geklagten vor der Gefangennahme und die Taten des Cen⸗ 


trolews nach ihrer Feſtſetzung, ſtehen zur Debatte, wollen 


Polen für Zuſammenarbeit der Völler 


rch Reviſion keine Behebung der Kriſe — Die franzöſiſch-polniſche 
Die Enticheidung über den Handelsvertrag liegt bei Deukſchland 


Die Richter find Staatsbeamte 5 1 


Anklagepunkte gegen die vermeintlichen Täter fein, über 
die Behandlung in Breſt ſchließt man jede Diskuſſion aus. 
Und hier beginnt die Tragik des Prozeſſes, er kann bei 
Ausſchaltung des wichtigſten Punktes aller politiſchen Vor⸗ 
gänge des Nachmai 1926 nie eine objektive Beurteilung 
des Sachverhalts bringen, die ganze Konſtruktion der An⸗ 
klage muß ein Fehler bleiben. Denn ſchon die angebliche 
Bildung der Kampfkaders der P. P. S., die Erei niſſe bei 
den Demonſtrationen vom 14. September 1930, find An⸗ 
klagepunkte, die ſich abgeſpielt haben zu einer Zeit, als 
die Angeklagten bereits in der Feſtung feſtgeſetzt waren. 
Sie können unmöglich dafür verantwortlich gemacht wer⸗ 
den, was geſchah, als ſie bereits der Freiheit entzogen 
waren, dieſe ihnen zur Laſt gelegten Vorfälle irgendwie 
zu beeinfluſſen. Und ſo enthält dieſe Anklage eben 
Lücken, die nur verſtanden werden können, wenn man 
die Behandlung der Angeklagten in Breſt einbezieht, über 
die das Gericht aber jede Ausſprache unterſagt. 

Ob es nun Liebermann oder Witos oder jonjt einer der 
Angeklagten iſt, die ſich zu den Taten, aber zu keiner Schuld, 
aus dem Anklageakt bekennen, ſie alle ſind der Ueberzeugung, 
daß, wenn die Gerechtigkeit walten würde, ſie die Ankläger 
ſein müßten, ſtatt jetzt die Gerichtsbank zu zieren und noh 
weiter geht der Ausſpruch Pragiers, bei Beſprechung der No⸗ 
vemberereigniſſe 1923 in Krakau, von denen er jagt, daß fie 
auf Wunſch „jemandes“ ſich vollzogen, der noch wahrſchein⸗ 
lich bei der Zeugenvernehmung genannt werden wird. Und 
Witos gibt der Hoffnung Ausdruck, indem er ſich als God: 
verräter unter galiziſcher Herrſchaft bekennt, daß einſt der 
Tag kommen wird, daß im freien Polen diejenigen auf die 
Anklagebank kommen werden, die faktiſch mit Gewalt die 
Verfaſſung gebrochen haben. Das ſind einſtweilen die Ueber⸗ 
blicke des tragiſchen Prozeſſes gegen Männer, von denen ein 
jeder Einzelne von ſich ſagen kann, daß er das Beſte, wenn 
auch in verſchiedenen politiſchen Lagern, für ſein Vaterland 
wollte. Ja, der Begriff Vaterland iſt zufällig auch nach der 
heutigen Rechtsauffaſſung nicht allein ein Rechtsbegriff, ſon⸗ 
dern ein Machtausdruck, und weil Recht zugleich auch Macht 
verleiht, ſo ſitzen eben dieſe Männer, dank des Vaterlandes, 
auf der Anklagebank. ai 

Es wäre verfehlt, ſich irgendwelchen Illuſionen hinzu⸗ 
geben, irgend einer Täuſchung, wie dieſer Prozeß enden 
wird. Gerechtigkeitshoffnungen mögen als ſtaatsbürgerliche 
Begriffe in der hiſtoriſchen Forſchung Glaubensartikel ſein, 
in der Fülle politiſcher Macht wirken ſie meiſt, dem Gegner 
von herkſchenden Anſchauungen, verderblich. Und eben dieſe 
Machtfülle des . Syſtems iſt es, die ſie unter die⸗ 
ſer Rechtsauffaſſung auf die Anklagebank bringen mußte. Die 
heutigen politiſchen Machthaber verbinden ihr Los mit dem 
des Vaterlandes oder Staates, wie man will, und ſie ver⸗ 
ſuchen in dieſer Machtfülle ihres Rechts, dieſen Staat und 
ſich ſelbſt verteidigen, darum auch das kommende Schuldig, 
nach dem geltenden Recht, gleichgültig, welcher Entſtehung 
dieſes Recht auch entſpricht. Es bleibt ein hiſtoriſcher Film, 
ein gewaltiger politiſcher Akt für die kommende Geſchichte 
Polens, den Leidensweg der Angeklagten wird er kaum än⸗ 
dern, für ſie wird der Troſt bleiben, in der Sasigt: als 
Märtyrer zu erſcheinen, ſie mögen ſich, kraft ihrer Rechts⸗ 
auffaſſung, als Ankläger fühlen, das iſt das einzige, was 
ihnen auch das Gericht nicht nehmen kann, abet ngeflagte 
ſind fie, kraft der Machtfülle des heutigen herrſchenden Sy⸗ 
ſtems, und werden die Folgen dieſer Machtfülle zu ertragen 
eh 1 ſäuberlich, mit allen Strafgeſetzparagraphen be⸗ 
gründet. 
holen oder ſie des Freiſpruchs würdigen, aber dann dürſte es 
auch für die Angeklagten 0 ſpät ſein. Bittere, aber unab⸗ 
wendbare Lehren, einer Welt, die gerade das Chriſtentum 
ſo eindrucksvoll als Zeugnis führt! ll. 


Die Ambildung des engliſchen Kabinetts 
Snowden Miniſter ohne Geſchäftsbereich? 

London. Ueber die Umbildung des Kabinetts liegen 
noch keine Entſcheidungen vor. Jedoch verlautet, daß außer 
Snowden, der am Freitag vom König empfangen wurde, 
noch Sir John Simon ein Miniſterium ohne Geſchäfts⸗ 
bereich erhalten wird. Macdonald würde dann zwei er⸗ 
ſahrene Staatsmänner zur Verfügung haben, 
großen internationalen onferenzen durch 
ſtarke Perſönlichkeiten mit großer Erfahrung 
vertreten zu laſſen. Ziemlich ſicher iſt ferner, daß Lord 
Crewe vom Kriegsminiſterium zurücktreten wird, während 
man vielſach damit rechnet, daß Sir Herbert Samuel das 
Innenminiſterium abgeben und dafür einen anderen wich⸗ 
tigen Kabinettspoſten übernehmen wird. 


Rotterdam in Jahlungsſchwierigkeiten 
Ein deutliches Zeichen dafür, daß die Wi iſchaftskriſe jetzt 
auch das ſo reiche Holland ergriffen hat, iſt die Nachricht 
von Zahlungsſchwierigkeiten der Stadt Rotterdam, deren 
Rathaus wir hier zeigen. Rotterdam, die zweitgrößte Stadt 
der Niederlande, hat ſich mit einem dringenden Hilferuf an 
die Regierung gewandt, da ſämtliche Privatbanken es ab⸗ 


gelehnt haben, der Stadt Vorſchüſſe zu bewilligen. 
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Erſt die Geſchichte wird ihr „Schuldig“ wieder⸗ 


Die Eröffnungsſitzung des Wirtichaftsbeirais 


fand unter dem perſönlichen Vorſitz Hindenburgs im Reichspräſidentenpalais ſtatt. 

graphen gelang es, einige Teilnehmer bei Betreten des Reichspräſidentenpalais 1 B 1 

55 Staatsſekretär Dr. Pünder mit Reichskanzler Dr. Brüning — Gewerkſchaftsvertreter Peter 
Graßmann — Reichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwald — Reichsernährungsminiſter Dr. Schiele. 


(von lin 


Paris erwartet D 

Paris. Der Reiſe des deutſchen Botſchafters nach Ber: 
lin, mißt man in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen weit⸗ 
gehende Bedeutung bei. Man rechnet damit, daß von Boeſch 
nach ſeiner Rückkehr dem inzwiſchen in Paris eingetroffenen 
Miniſterpräſidenten genaue Vorſchläge unterbreiten 
wird, die ſich in erſter Linie auf eine engere Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Deutſchland und Frankreich beziehen. Es 
wird in dieſem Zuſammenhang daran erinnert, daß Laval als 
die erſte Auswirkung feiner Maihingtoner Reife, die 
Notwendigkeit betont habe, ſämtliche zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich ſchwebenden Fragen von Grund auf wieder 
aufzunehmen. Man erwartet daher in der kommenden 
Woche bereits ſehr wichtige dentſch⸗franzöſiſche Ber: 
handlungen, deren Rahmen weit über das im deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Wirtſchaftsausſchuß und dem von ihm eingeſetzten Sonder⸗ 
ausſchüſſen geſteckte Ziel hinausgehe. 


Hoeſch's Berliner Miſſion 
Stillhaltefrage vordringlich. 


Berlin. Das überraſchende Ergebnis der allgemeinen Aus⸗ 
ſprache des Wirtſchaftsbeirates der Reichsregierung, wonach die 


Stillhaltefrage offenbar als das vordringlichſte 


Problem angeſehen wird, und bereits am Sonnabend früh ein 
eigener Ausſchuß des Wirtſchaftsbeirates unter Vorſitz des 
Reichskanzlers dieſe Frage anfaſſen ſoll, hat in politiſchen Kreis 
ſen ſtärkſte Beachtung gefunden. Der Entſchluß ift ein Beweis 
dafür, daß bei aller Anerkennung der Dringlichkeit auch der 
Lohn⸗, Preis⸗ und Zinsfragen der Reichsregierung im Einver⸗ 
nehmen mit dem 

Wirtſchaftsbeirat gerade auf dem Gebiet der Auslands⸗ 

verſchuldung Eile für geboten hätte. 

Die Vordringlichkeit gerade dieſar Frage ergibt ſich nicht 
zuletzt aus den Ergebniſſen der Verhandlungen zwiſchen Laval 
und Hoover in Waſhington. Am Freitag abend iſt der deutſche 
Botſchafter in Paris, von Hoeſch, in Berlin eingetroffen. Herr 
von Hoeſch wird nach einer Ausſprache mit dem franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten die Reichsregierung im einzelnen darüber 
unterrichten, 

wie ſich nunmehr die franzöſiſche Regierung die Rege⸗ 

55 lung der Tributfrage denkt. 

An zuſtändiger Berliner Stelle verkennt man nicht, daß 
beide Probleme, Stillhaltefrage und Tributfrage, 
aufeinander hinweiſen. Man verhehlt ſich jedoch nicht, daß die 
Stillhaltefrage, die bekanntlich lediglich die privatwirtſchaftliche 
Verſchuldung gegenüber dem Auslande betrifft, ſchon termin⸗ 
gemäß als erſte in Angriff zu nehmen iſt. 

Das Stillhalteabkommen läuft bekanntlich Ende Februar 

ab, während das Soover⸗Feierfahr erſt am 30. Juni 

zu Ende ilt, 

Weiteren internationalen Vereinbarungen wird es vorbe⸗ 
halten bleiben. wie das Problem der politiſchen Tributſchulden, 
auf das der Befriedigung der privaten Gläubiger, abgeſtimmt 
werden kann. 


Pernambuco von Au'ſtändiſchen beſetzt? 


Neuyork. Zu dem in Pernambuco in Braſilien aus⸗ 
gebrochenen Auſſtand wird ergänzend gemeldet, daß er ſich 
gegen die vorläufige Regierung des Präsidenten Vargas in 
Nio de Janeiro richtet. Trotz ſchärſſter Zenſur find Meldungen 
durchgeſickert, wonach es den Aufſtändiſchen gelungen fei, Per⸗ 
nambuco nach kurzem Keinpf, der auf beiden Seiten mehrere 
Tote und Verwundete forderte, bereits zu beſetzen. 

Neuvork. Die Aufruhrbewegung in Pernam⸗ 
buco ſtellt ſich nunmehr als Militäraufſtand heraus. 
Die Soldaten des in Recife liegenden 21. Bataillon erſchoßen 
ihren Kommandeur ſowie den Feſtunzskommandanten und 
ſetzten ſich in den Beſitz der Vefeſtigungswerke, nafdem fie alle 
Offiziere gefangen genommen heiten. Die Regierung in Rio de 
Janeiro hat Kriegsſchiffe zur Unterſtützung der Vundestrunpen 
nach Pernambuco entfandt. Aus anderen Gerniſonen find eßen⸗ 
falls Verſtärkungen unterwegs. Die Negierung iſt optimiſticch, 
da der Auſſtand nur begrenztes Ausmaß haben will. 


Die führende amerikaniſche Arbeiterbank 
geichloſſen 


New Nork. Die „Federation 
Company“ in New Pork, die führende Arbeiter: 
bank, hinter der die amerikaniſche Wrbeiterrewertihait ſteht, 
hat ihre Schalter gechleſſen. Die Einlagen belaufen ſich auf 


Bank and Truſt 


13 Millionen Dollar. 


Um die deutſch⸗franzöſiſche zuſammenarbeit — Die Auswirkung des Washingtoner Beſuches 


Unſerem Photo⸗ | 
im Bilde feſtzuhalten * 


orſchläge 


Am das Rüftungsfeierjahr 
Amerilaniſcher Vorbehalt. > y f 
Genf. Folgende Staaten haben bis jetzt die er) 
ſchließung der letzten Völterbundsverſammlung 5% 
Nichterhöhung der Ausgaben für Nüſtungszwecke di 
zum Zuſammentritt der Weltabrüſtungskonſerenz angenomm & 
Luxemburg, Albanien, Schweiz, Aeg up 
Chile, Japan, Siam, Lettland, die Tſchechof 8 
wakei, Belgien, Holland, ungarn und Nen 
land. Die Schweiz und Lettland haben die Annahme von v 
Zuſtimmung der Nachbarſtaaten abhängig gemacht. Die 
einigten Staaten werden, wie verlautet, die Entſchliezung, 2 
ter dem Vorbehalt annehmen, daß die im Bau befindlich 
Schiffe ſertiggeſtellt werden lönnen. 


Dänemark für Rüftungsſtillſtand 10 
Berlin. Der däniſche Außenminiſter hat, nach e den 
Meldung Berliner Blätter aus Kopenhagen, am Freitag 77 
Sekretariat des Völkerbundes telegraphiſch mitgeteilt, 15 
die däniſche Regierung den Vorſchlag des Völkerbundes u 0 7 
einen einjährigen Rüſtungsſtillſtand ab 1. Rn 
vember d. Is. ohne Vorbehalt ihre Zuſtimmung gibt. 


Moskauer Kriegsgeſchrei * 

Moskau. Der Zentralausſchuß der Kom muniſt 14% 
Partei veröffentlicht einen Aufruf an das ruſſiſche . ö 
tariat, in dem darauf hingewieſen wird, daß trotz der Schmiere 
keiten auf dem Weltmarkt die ſowjetruſſiſche Wii 
ſchaft weiter ausgebaut werde. Die Industrial 
rung und Kollektiviſierung haben gezeigt, daß das Prolete N 
allen Schwierigkeiten gewachſen ſei. Auch die Schwierigteet 
bei der Durchführung des Fünffahresplanes müßten del 
werden. Die drohende Kriegsgeſahr veranlaßt den 3 ge 
ausſchuß, alle Kräfte zur Verſtärkung der Abwe 7 
fähigkeit der Sowjetunion aufzurufen. 1 
Es ift anzunehmen, daß ſich die Moskauer Kriegsfanfare 
den Fernoſt⸗ Konflikt bezieht. N 


Weiteres Vorgehen der Japaner u 
ele 


London. Bei dem weiteren Vorgehen der japang 
Truppen in der Mandſchurei kam es, wie der „Daily 5 
graph“ eus Mukden meldet, am Donnerstag in der Nür en 
Tſchentſchiatun zu einem neuen heftigen Gefecht Asche 
japaniſcher Kompagnien und einer Batterie mit chin 7 
„Räubern“. Letztere wurden auf Tſchentſchiatun zur 
worfen. In den eroberten Stellungen wurden 180 ne 
Ehineſen gezählt, während die japaniihen Verluſte wich i 
kannt gegeben wurden. Weitere japaniſche militäriſche Ge 
ternehmungen ſind gegen „Räuberbanden“ im öſtlichen 
biet der ſüdamerikaniſchen Eiſenbahn im Gange. 


Belgiens Finanzminiſter planf eine 


internstiongie Kreditbani eff 
Francqui, der belgiſche Finanzminiſter, iſt in Wa ing ! 
eingetroffen, wo er mit führenden amerikaniſchen 8 ˖ d 


leuten wichtige Verhandlungen führt. Francqui p it Un 

Gründung einer internationalen Kreditbank, die M 

terſtützung der amerikaniſchen und europäiſchen ang 

banken die nach Deutſchland gegebenen Kurzkredite in 
friſtige Anleihen umwandeln ſoll. 


BR 
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Polniſch⸗Schleſien 


Eine nicht alltägliche Steuergeſchichte 
Yı Kir gibt wenig Steuerzahler in Polen, die ſich gegen die 
Wir ten der einzelnen Steuerämter nicht beklagen können. 
je alen zwar den Steuerämtern das zugute halten, 
a acht Buchführung in Polen noch als etwas Ueberflüſſiges 
ben let wird. Doch kann das alles nicht entſchuldigen, 
zan Steueramt müßte mit der Zeit die erer 
A t i ihre wirtſchaftliche Lage kennen lernen. Ein Steuer⸗ 
* Haste. Sohrau muß doch wiſſen, daß die Lage der Ge⸗ 
and eute in Sohrau keine Beſſerung, ſondern infolge der 
rernden Wirtſchaftskriſe eine weitere Verſchlechterung 
bonderen hat. Das Sohrauer Steueramt weiß davon nichts, 
TE erhöht weſentlich die Steuerlajten. Zur Abwechſlung 
eaten as Myslowitzer Steueramt in Schoppinitz einen 
dan Gutsbeſitzer“, der ſeine e Land⸗ und 
dafürzüter vor dem Steueramt verheimlicht und ſtraft ihn 
Jause oder aber einen Hausbeſitzer, der in einem Gruben⸗ 
N lohnt, und der das Haus nicht als fein Eigentum 
N bet hat. Solche Mißgriffe mehren fih in faſt allen 
ur, dor Induſtriegemeinden und liefern den Beweis da⸗ 
10 Dis die Steuerämter nicht auf der Höhe ſtehen. 
5 ng oberſchleſiſchen Steuerzahler jollen ſich tröſten, denn 
Al, nur bei uns kommen ſolche Dinge vor. Sie ſind über⸗ 
N das an Polen üblich. Die Gutsbeſitzer ſind bekanntlich 
5 Steuerzahlen nicht gut zu sprechen, aber es gibt 
Ausnahmen. Eine ſolche Ausnahme iſt in Wol⸗ 
in vorgekommen. Der Gutsbeſitzer H. hat dem Steuer: 
1 eteilt, daß fein Neineinkommen im Jahre 1930 
000 Zloty betragen hat. Darüber war das Steuer⸗ 
N * Erſtaunen verſetzt worden, denn bis jetzt iſt noch 
Y abe, ziger Fall in Polen vorgekommen, daß ein Guts⸗ 
Güte, ſoviel Einkommen ausgewieſen hätte. Der Leiter 
e bedächtig das Haupt und kam darauf, daß der 
0 Wiser, der bis jetzt überhaupt keinen Reingewinn 
den zeſen hat, zweifellos einen viel höheren Gewinn 
et. Wie das einmal bei uns üblich ijt, hat das 
n damt dem Gutsbeſitzer die Einkommenſteuer nicht von 
„Harierten 10 000 Zloty, ſondern von 20 000 Zloty 
. Jchrieben und die Beſteuerung zugeſchickt. 
duch 15 Gutsbeſitzer hat die erhöhte Steuer bezahlt, und 
de ö eine Berufung gegen die hohe Einſchätzung eingelegt. 
0th eueramt hat ſich geärgert, daß es nur von 20 00 
teingewinn die Steuer vorgeſchrieben hat, und nahm 
steinen viel höheren Reingewinn an, weil ſonſt der 
Inner refuriert hätte, was aber nicht geſchehen iſt. 
Nat wiſchen lam es zu einer Gerichtsverhandlung, und 
Var T Anklagebank nahm der Gutsverwalter Platz und 
0 „Degen Veruntreuung von 10000 Zloty. Der Guts⸗ 
tin hat nämlich nach der Zuſtellung der Steuervor⸗ 
ng beim Staatsanwalt einen Strafantrag gegen 
ter, Gutsverwalter wegen Veruntreuung von 10 000 Zl. 
N Und den Antrag damit begründet, daß das Steuer- 
ee ltgeftellt hat, daß der Reingewinn 20.000 Zloty be⸗ 
lee, Während der Gutsverwalter nur 10 000 Zloty aus⸗ 
Ihr en und abgeführt hat. Die Gerichtsverhandlung war 
1 m erejlant geweſen. Der Gutsverwalter verteidigte ſich 
N 70 . der Reingewinn nicht mehr betragen hat und 
1 5 ücher vor, aus welchen entnommen werden konnte 


8 


ö Recht war. Der Leiter des Steuerrates, der au 
unge geladen wurde, mußte zugeben, daß bei der 

N „abenbekennung auch nur 10000 Zloty angegeben wur: 
nehme das Steueramt war der Meinung, daß die Rein⸗ 


nach⸗ 
r Damit iſt aber die Sache noch 
igt, denn der Gutsbeſitzer hat gegen den Leiter der 


werde x 
ie! Stiep erden konnte 
er 


lit, 890 teilung eine Strafanzeige wegen Verleumdun ge⸗ 
tee ihn auf die Anklagebank geführt hat. Ob die 


0 te 

15 en an 
en 
luden 


nun 
lere 


Waltſchaft gegen den Leiter des Steueramtes vor: 
ird, iſt nicht bekannt. Doch kann man daraus er⸗ 
daß die Steuerämter in Polen „einheitlich“ vor⸗ 
nd zwar in dem Sinne, daß fie ſtets ganz anderer 
8 find über die Einkünfte der Steuerzahler, als die 


— — — 


Vonzeiverordnung für den 1. November 

* (Allerheiligen) 

slaftboten Find am 1. und 2. November alle öffentlichen 
Nd - arkeiten, alle Geſangs- und Deklamationsvorträge 

eatervorſtellungen ſowie muſikaliſche Darbietungen, 

in ernſten Charakter des Feiertages nicht entſpre⸗ 

rett ne Ausnahme verboten ſind alle Darbietungen in 

s und ähnlichen öffentlichen Lokalen. 


* „, Das Guarneri-Quartett in Kafowice 

er 

8 it de 

Nau. Qu 

ſleammenartett 

ruf 
bg 


Prozeßſache Kſiur vertagt 
h erinnerlich, wurde vor einigen Monaten vor 
age Ber Landgericht ein intereſſanter Terrorprozeß 
rerer A: Es handelte ſich um die Uebergriffe, ſeitens 
dam ufſtändiſcher auf die Familie Kſiul in Kochlo⸗ 
teilt als wurden drei der Täter zu Gefängnisſtrafen 
kltlüngere nunmehr wird, jeitens anderer Perſonen, gegen 
mt, in und zwar Adolf Kſiut, und ſeinen Schwager 
onen dien zur Laſt gelegt wird, daß ſie die Aufſtän⸗ 
a wit angegriffen hätten. Kſiuk ſoll einen gewiſſen 
E zeinem Meſſer verletzt haben. Dieſer Prozeß 
zereitag vor dem Kattowitzer Landgericht angeſetzt, 
nach kurzer Verhandlung vertagt, da ein wich⸗ 
gehört werden Jol. , Y. 
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= Blatt des „Volkswille“ Sonntag, den 1. Hosenbe 1931 x 


Die ſchleſiſche Schwerinduftrie 5 i 
vor dem Zuſammenbruch? 


Folgen der hohen Zollpolitik — Die Zowietmechſel werden nicht diskontiert — Oberſchleſiſche 


Kohle wird aus Danzig verdrängt — 


In der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie ſteht etwas bevor, 
etwas, das ſich wie ein Alp auf die ſchleſiſchen Arbeiter legen 
dürfte. Man ſpricht immer lauter über die 

Stillegung von großen Abteilungen der größten 

Hüttenwerke wie der Königshütte, Vismarckhütte 

Me, und der Friedenshütte. N 

Von Laurahütte wird zwar auch geredet, aber dort kann 
man nicht mehr viel ſtillegen, denn das iſt bereits in den 
letzten Monaten gründlich geſchehen. Wohl haben die Hüt- 
tenwerke noch Beſtellungen, die ausgeführt werden müſſen, 
aber das ſind die ſ. g. Ruſſenaufträge, die man nicht mehr 
ausführen kann, denn die Ruſſen zahlen nicht mit Bargeld, 
ſondern mit Wechſel und die Wechſel werden durch keine 
Bant diskontiert (belehnt). Die Bank Polski hat abge⸗ 
lehnt die Sowjetwechſel zu dislontieren und eine andere 
Banl iſt nicht in der Lage die Wechſel, die auf ſehr hohe Be⸗ 
träge lauten, zu diskontkeren, weil ſie nicht über ſoviel Bar⸗ 
mittel verfügen. Auch ſind ihnen die Sowjetwechſel nicht 
ſicher genug. Dieſem Umſtand iſt die unſichere Lage in den 
Hütten zuzuſchreiben. \ 

Der 1. November ſteht vor der Tür und der Lohntag 
auch. Am 1. November, eigentlich ſchon am 31. Oktober 
werden die Löhne und Gehälter bei uns ausgezahlt. 
Werksverwaltungen verſügen aber über die Barmittel nicht, 
um das Geld auszuzahlen. Wird ihnen die Regierung 
nicht unter die Arme greifen, dann iſt es ſehr fraglich, 

ob die Löhne und . heute zur Auszahlung 

elangen. 


a \ + gelang a 5 2225 
Die Friedenshütte konnte ſchon am 1. Oktober die Gehälter 


nicht auszahlen und ſeit dieſer Zeit hat ſich die Situation 
weſentlich verſchlimmert. Aber das iſt noch nicht alles, denn 
die Werksverwaltungen tragen ſich mit der Abſicht, 
die Ruſſenaufträge nicht mehr auszuführen, 
weil ſie fürchten, daß ſie ihr Geld nicht bekommen werben. 
Die Eiſenhütten arbeiten gegenwärtig mit wenigen Aus⸗ 
nahmen für Sowjet⸗Rußland und für die polniſche Re⸗ 
gierung. N f 
Werden die Ruſſenaufträge annulliert, dann liegt die 
Hälfte der Hüttenarbeiter auf der Straße. 
Und dieſe Abſicht ſcheint vorhanden zu ſein, worüber auch 
die zahlreichen Beſuche der Regierungsvertreter in Ruito: 
witz, die hier unaufhörlich verhandeln, ohne daß dadurch 
etwas erreicht wird, zeugen. Der Zweck der Beratungen iſt 
der, die Auslieferungen aufrecht zu erhalten, koſte es was 
es wolle. Schon die nächſte Zeit dürfte uns Klarheit brin⸗ 
gen, was eigentlich in der Hütteninduſtrie los ſei. 


Eine Zeitlang hieß es, daß die Gruben ihren Export 


aufrecht erhalten werden. Heute denkt man darüber bereits 
anders und wir gehen nicht fehl, wenn wir ſagen, 
daß die Hütten die Gruben mit ins Verderben 
reißen werden. 

Die Eiſenhütten ſind doch die größten Kohlenabnehmer und 
werden ſie tetlweiſe ſtillgelegt, jo werden die Gruben auch 
jeiern müſſen. Die Regierung hat ſich bemüht, den Kohlen: 
exvort in dem alten Umjange beizubehalten und der Vert 


- 


Die ſtädtiſche Sparkaſſe in Kattowitz, ulica Pocztowa 7, 
händigt an ſämtliche Eltern, die innerhalb des Bereichs von 
Groß⸗Kattowitz wohnhaft ſind, für deren Kinder, welche das 
erſte Lebensjahr enden und zwar jedes Mal am erſten Ge⸗ 
burtstagsfeſt, Sparkaſſenbüchlein, mit einer Einlage von 10 Zl., 
zugleich mit Sparbüchern, aus. Bei Entgegennahme des Spar⸗ 
büchleins, ſowie der Sparbüdje, muß eine Geburtsbeſcheini⸗ 
gung des, in Frage kommenden, Kindes, ſowie der Perſonalaus⸗ 
weis des Vaters, oder der Mutter, vorgelegt werden. Mit der 
Zuſtellung der Sparbüchlein uſw. beginnt die Sparkaſſe ab 
heutigen Sonnabend und zwar anläßlich des angeſetzten Spar⸗ 
tages, wie er in aller Welt alljährlich begangen wird. Die 
ſtädtiſche Sparbaſſe wirft für dieſen Zweck aus eigenen Mitteln 
jährlich etwa 35 Tauſend Zloty aus, und verfolgt damit die 
Abſicht, ſowohl die Eltern, als auch die Kinder, zum Sparen 
onzuhalten 9. 

Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 2. November, 
abends 8 Uhr, Abonnement A (rosa Karten), „Das große Welt: 
theater“, von Hugo v. Hofmannsthal. Freitag, den 6. Novem⸗ 
ber, abends 745 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnement B, „Mona 
Liſa“, Oper von Schillings. Montag, den 9. November, nach⸗ 
mittags 4% Uhr. Schülervorſtellung. „Das große Welttheater“, 
von Hugo v. Hofmannsthal. Montag, den 9. November, ahends 
S Uhr, Abonnement V (grüne Karten), „Das große Melt: 
kheater“, von Hugo v. Hofmannsthal. Freitag, den 13. Novem⸗ 
ber, abends 8 Uhr, Konzert des Guarneri⸗Quartetts. 

Verkehrsunfälle und kein Ende. Auf der Katcwicla in Gic⸗ 
ſchewald wurde die 14jährige Marie Bujara aus Gieſchewald 
von dem Perſonenauto Sl. 3711 abgefahren und erlitt leichtere 
Verletzungen. — Der 12jährige Herbert Pronobis wurde auf der 
Francuska in Kattowitz von dem Perſonenguto Sl. 3284 ange⸗ 
fahren und erlitt einen Bruch des linken Fuſſes. Man ſchaffte 
den Verletzten nach dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz. — Auf 
dem Kattowitzer Marktplatz wurde, durch die Unvorſichtiglett 
des Kutſchors Bruno Kempla, die Marie Piechowa aus Katie: 
witz überfahren und erlitt ſchwere Verle bungen. 5 
Ein guter Fang der Kattowitzer Kriminalpolizei. Seiner 
Zeit berichteten wir, daß in der Ortſchaft Juljanes, Kreis 
Cgenſtechau auf dem dortigen Peſtamt der Peſtbeamle erſchoſſen 
und beraubt wurde. Die Kattowiher Pelizei arretierte unn 
am Kattewitzer Bahnhof einen der Raubmörder, und zwar den 
Mladyslaus JLernicki ohne ſtändigen Wohnſitz. Man ſchafſte den 
Zernicki nach Czenſtecham und ſtellte ihn den Polizeibehörden 
zur Verſügung. y 2; 


Die 


Werden am 1. die Löhne und Gehälter ausgezahlt? 


für den Monat September weiſt ſogar eine Steigerung des 


Kohlenexportes aus. Plötzlich mußte ſich alles geändert ha⸗ 


ben, denn die letzten Meldungen über den oberſchleſiſchen 
Kohlenexport lauten ſehr peſſimiſtiſch. Aus Frankreich wird 
gemeldet, daß dort der Kohlenimport auf Anordnung der 
Regierung weſentlich eingeſchränkt wird. Die polniſchen 
Gruben liefern monatlich 100 bis 120 000 Tonnen Kohꝛe 
nach Frankreich, von nun ab werden ſie bloß 43 000 Tonnen 
liefern. Das iſt ein Minus von etwa 70000 Tonnen mo⸗ 
natlich 


weſentlich billiger abgeben kann. Die engliſche Kohle ird 
unſere Kohle aus den ausländiſchen Gebieten verdrängen, 
Schon im September kamen 3000 Tonnen engliſche Kohle 
nach Danzig und im Oktober find in Danzig mehrere Kohlen 
ſchiſſe eingelaufen. Das geht alles natürlich auf Koſten der 
oherſchleſiſchen Kohle, die aus Danzig verdrängt wird, um 
der engliſchen Kohle Platz zu machen. i 
Nicht nur allein Danzig, denn nach den letzten Meldun⸗ 
gen iſt auch das finnländiſche Abſatzgebiet für die oberſchle⸗ 
ſiſche Kohle ſehr bedroht. Finnland hat meiſtens nur ober⸗ 
ſchleſiſche Kohle bezogen und jetzt heißt es, daß die finniän- 
diſche Regierung einen Lieferungsabſchluß mit engliſchen 
Gruben auf 40 000 Tonnen Kohle abgeſchloſſen hat. Jinn⸗ 
land kommt für England als Holzlieferant in Frage und 
will Grubenholz nach England liefern: Es find das mirhin 
zum Teil Tauſchgeſchäfte, die für beide Teile vorteilhaft 
ind. Finnland importiert gegen 700 000 Tonnen Kohle 
und die ſchleſiſchen Gruben lieferten davon etwa 80 Prozent. 
In dem erſten Halbjahr 1931 wurden aus Oberſchleſten 


Frage, weil die Regierung in Finnland den geſamten Koh⸗ 
lenimport der Eiſenbahn anheimſtellte und die finniſche 
Eiſenbahn bezieht Kohle nur aus England. 


Ueber die ſkandinaviſchen Abſatzmärkte läßt ſich vorläu⸗ 


fig noch nichts Beſtimmtes ſagen, aber der Sturz des eng⸗ 
liſchen Pfunds erleichtert der enalij 
five und es beſteht kein Zweifel darüber, 
daß wir durch die engliſche Kohle von dieſen 
Märkten ganz verdrängt werden. 

Die oberſchleſiſche Schwerinduſtrie iſt durchwegs auf den 
Export eingeſtellt. Durch die hohen Eiſen⸗ und Kohlen⸗ 
preiſe wurde der Inlandskonſum völlig vernichtet. Als 
Inlandskonſument für Kohle und Eiſen kommt mit wenigen 


entgegen. 9 Ye 
Die Ausländer brauchen unſere Kohle und Eiſen nicht und 
die Inlandskonſumenten können j 
kein Geld haben. 


wurde dem Kaufmann Pinkus Zertkowicz aus Kattowitz aus 
der Garage eine größere Menge Käſe, Heringe, ſowie eine 
Autohupe, Marke „Beſch“, 
ſtohlen. 


Eichenau. (Ins Waſſer gefallen) Die Eichenauer 
Gemeindeverwaltung trug ſich ſeit langem mit dem Gedanken, 


auf dem Gebiet der Gemeinde ein Stadion zu bauen, Die 
enormen Unkeſten, die ein derartiges Unternehmen für den An⸗ 
fang erfordert, — in dieſem Falle handelt es ſich um ein An⸗ 
legekapital, in Höhe von 60 000 Zloty, — hätten bei der auden⸗ 


blicklich ſchwierigen Geldlage der Gemeinde nicht aufgebracht 


5 


werden können. Darum ließ man dieſen Plan fallen. —9. 


Königshütte und Amgebung 


Was kommt zur Beratung? RR, 

In der am Mittwoch, den 4. November, 17 Uhr, ſtattfinden⸗ 
den Stadtverordnetenſitzung, lommen 15 Punkte zur Berctung 
und zwar erfolgt die Einführung des Kaufmanns Anton 
Idzkowski von der Nationalen Arbeiterpartei, in das Amt 
eines unbeſoldeten Stadtrats, Einführung des Schmiedes Paul 
Kopec von derſelben Partei, als Stadtverordneter, Mitteiſun⸗ 
gen, Wahl von Mitgliedern in den Finenzausſchuß, in die Re⸗ 
viſionskommiſſion und in den Wohnungsbauausſchuß, Ankauf 
von verſchiedenem Baugelände, Richtigſtellung eines Beſchluſ⸗ 
ſes, betreffend des Anlaufes von 
ſlädtiſchen Baugeländes der St. Joſefsparochie, 
Vereinshauſes, Benennung der neuerſchloſſenen 
der ulica Katowicka und der ulica Podgorna, Erhebung eines 
Zuſchlages zur Grund: und Gebäudeſteuer, zur Anterſtützung 
der Königshütter Arbeitsloſen, Beſchließung eines Statuts, 
zwecks Erhebung von Prozenten, bei der Verabfolgung von Ge⸗ 


zum Bau eines 


Der Pfundſturz hat bewirkt, daß England die Kohle 4 
N 


ſchen Kohle die Ofen: 


Von ſeinem entlaſſene Chauffeur 15 


im Geſamtwert von 160 Zloty, ge⸗ ig 
X 1 


hr 
Baugelände, Verpachtung 


Straße zwi chen 
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209 000 Tonnen Kohle exportiert und dieſer Abſatz ſteht in 
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tränken in Lokalen und Hotels, zum Beſten der Arbeitsloſen, 


Abänderung des Organiſationsſtatuts für die Handelsſchule, 
Annahme der Abänderung eines Teiles des Statuts der Stadt⸗ 
ſparkaſſe, nach dem Vorſchlag des Schleſiſchen Wojewodſchuſt⸗ 
amtes, Wahlen von Mitgliedern in den Kaſſenrat der ſtädti⸗ 

ſchen Sparlaſſe, Wahl von 2 Mitgliedern in die Neviſionskem 
million der Stadtſparlaſſe. Der Vorberatungsausſchuß tagt m 
Montag, 18 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 82. i 6 


Apothetendienſt. Am Sonntag wird im ſüdlichen Stadt⸗ 
teil der Tag⸗ und Nachtdienſt, ſowie der Nachtdienſt in der dom⸗ 


menden Woche bis zum Sonnabend, von der Johonnesapolheae. 


an der ulica Katowicla, ausgeführt. Im nördlichen Stadtteil 
übt den Tag⸗ und Nachtdienſt am morgigen Sonntag die Bar⸗ 
Fargapotheke guf dem Plac Mickiewiczo, ſowie den reſtlichen 
Nachtdienſt. in der kommenden Woche, die Adlorapotheke, an 
der ulica 3⸗go Maja, aus. m. 


„ Der heranwachſenden Jugend reicht man morgens ein 
Gläschen natürliches r „STEGE Ellen, das infolge 
feiner magen⸗, darm⸗ un ne Wirkung bei Mädchen 
und Knaben recht beachtenswerte Erfolge erzielt. — Zu haben 
in Apotheken und Drogerien. 
!!! 
Auch der Magiſtrat reduziert. Der Magiſtrat Königshütte 
hatte ſich an den Demobilmachungskommiſſar, mit einem An⸗ 
trage, um die Erlaubnis, zur Entlaſſung von 35 ſtädtiſchen Ar⸗ 
beitern gewandt. Dieſer Tage genehmigte der Demobilmachungs⸗ 
Lommiſſar die Entlaſſung, unter der Bedingung, daß alle Arbei⸗ 
ter und Arbeiterinnen, die bereits Renten beziehen, entlaſſen 
werden. An Stelle dieſer Perſonen ſollen andere 35 Arbeitsloſe 
eingeſtellt werden, die von keiner Seite eine Unterſtützung be⸗ 
ziehen. m. 
ö Ein eigenartiger Unfall. Der Häuer Johann Kubik von 
der ulica Pudlerska 14, erlitte einen eigenartigen Unfall. Bei 
der Reinigung einer Karbidlampe im Hofe, explodierte die⸗ 
ſelbe und brachte ihm erhebliche Geſichts⸗ und Handverletzungen 
N bei, modurch ſeine Einlieferung in das ſtädtiſche Krankenhaus 
erfolgen mußte. m. 
Eine gemeine Tat. Bei der Polizei meldete die 21 Jahre 
alte Hilde B. aus Chorzow folgenden Vorfall: Als ſie am ger⸗ 
gangenen Donnerstag, abends gegen 18 Uhr, im Lunanark 
Königshütte nach dem Beſitzer eines Karuſſells fragte, erklärte 
ſich ein junger Mann bereit. ſie nach deſſen Wohnung zu führen. 
Anſtatt zu dem Beſitzer, führte er das Mädchen in eine Woh⸗ 
nung auf der ulica Cmentarna 24, wo noch zwei andere Män⸗ 
ner anweſend waren. Alle drei haben ſie vergewaltigt. Die 
polizeilichen Ermittelungen führten nach kurzer Zeit zur Feſt⸗ 
nahme der Wüſtlinge. Es find dies der 24 Jahre alte Georg 
R. aus Neuheiduk, der 23jährige Anton J. von der ulica Mie⸗ 
lenskiego 4 und der 32 Jahre alte Leinrich C. von der ulica 
Ementarna. 6 m. 
Kommt nicht alle Tage vor. Der 70 Jahre alte Franz 
Suslik von der ulica Bytomska 71 begab ſich abends mit einem 
brennenden Licht ins Kloſett. Daſelbſt ſchlief er ein, wobei die 
Kleider durch das Licht Feuer fingen. Als er bereits in hellen 
Flammen ſtand, eilten ſeine Angehörigen dazu und verhüteten 
das Schlimmste. Trotz des ſofortigen Eingreifens erlitt 3. 
ſtarke Brandwunden und mußte in das Krankenhaus eingelie⸗ 
fert werden. m. 
Eine gefährliche Spielerei. Die Unſitte, durch Füllen von 
Flaſchen mit Kalt oder Karbid, Exploſionen hervorzurufen, hat 
wieder ein Opfer gefordert. Der 13jährige Kubik von der Pud⸗ 
llerſtraße in Königshütte machte ſich geſtern früh das Ver⸗ 
g9nügen, eine Flaſche mit Karbid zu füllen, worauf er Waſſer 
hinzugoß und die Flaſche verſchloß. Die Exploſion ging ſehr 
raſch vor ſich, ſo daß der Bedauernswerte die ganze Ladung ins 
Geſicht bekam und gefährlich verletzt wurde, wobei es fraglich 
iſt, ob er mit dem Augenlicht davonkommen wird. 


Zur Warnung. Die Staatsanwaltſchaft Königshütte hat 
gegen den Maurer Sigmund von der ulica Styczynskiego An⸗ 
Zeige, wegen Betrug, erſtattet. S. bezog auch während der 
Zeit der Beſchäftigung die Arbeitsloſenunterſtützung weiter und 
phat ſich, auf Grund deſſen, des Betruges ſchuldig gemacht. m. 

Dieb wirft das geſtohlene Gut weg. Beim Schneidermeiſter 
Karl Bukol von der ulica Chrobrego 21 wurde ein Einbruchs⸗ 
diebſtahl verübt, wo der Täter verſchiedene Kleidungsſtücke ge⸗ 
ſtohlen, hatte. Einige Stunden ſpäter bemerkte der Aufſeher 
Richard Kozik aus Chorzow, als er in Königshütte weilte, einen 
Mann mit einem Paket, der ſich durch ſein ſcheues Weſen ver⸗ 
dächtig machte. Auf Grund deſſen verfolgte K. ihn. Als der 
freitde Mann merkte, daß ihm K. nachfolgt, warf er das Paket 
von ſich und floh in einen Hausflur an der ulica Dombrows⸗ 
Liege. K. nahm das Paket in Empfang und gab es auf der 
Wache ab, wo feſtgeſtellt wurde, das der Ausreißer den Dieb⸗ 
ſtahl bei B. ausgeführt hat und darin auch die geſtohlenen Gar: 
derobenſtücke vorhanden waren. Der Täter konnte nicht mehr 
5 5 werden. Dem Geſchädigten wurden ſeine Sachen zuge⸗ 
5 #; M 
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Verſchiedene Diebſtähle. Bei der Polizei brachte der Händ⸗ 
dier Rubonowicz von der ulica Szpitalna 18 zur Anzeige, daß 
\ ihm aus dem verſchloſſenen Keller 50 Kilo Seife, im Werte von 
110 Zloty, geſtohlen wurden. — In einem anderen Falle meldete 
eein gewiſſer Anton Madaj aus Bismarckhütte, daß ihm im 
Königshütter Vahnhofreſtaurant ein Geldbetrag von 50 Zloty 
geſtohlen wurde. Als Täter kommt ein gewiſſer T. D. in Frage, 
62 dem der Beſtohlene längere Zeit vorher beiſammen geweien 
iſt. m. 


Siemianowiß 


Ungerechte Verteilung von Freikartoffeln. 
Kaum, daß mit der Verteilung der Kartoffeln für die Ar⸗ 
beitsloſen und Kurzarbeiter begonnen wurde, hört man auch 
ſchon Klagen in dieſer Richtung. Da find eine Antzahl Hütten⸗ 
arbeiter, welche ſich benachteiligt fühlen, weil ſie, auf Grund 
ihrer Kurzarbeit, nicht in der Lage find, ſich die Winterkartoſ⸗ 
feln ſelbſt zu koufen. Andere wieder haben wohl den, für die 
Berechnung in Frage kommenden. Verdienſt und einige Zloty 

überſchritten, infolge der Verſchlechterung der Arbeitslage im 

Oktober und in den kommenden Monaten verlieren fie aber 
kaum ſoviel, daß es auf die Abzüge reicht. Auch von dieſen 

ſollen verſchiedene keine Kartoffeln erhalten. Hinwiederum gibt 

es andere, welche wohl in ihrer eigenen Perſon die Bedingun⸗ 

gen erfüllt haben, welche für die Zuteilung maßgebend ſind, je⸗ 

doch in ihrer Familie noch Söhne find, welche mitarbeiten und 
das Einkommen der Familie um ein bedeutendes erhöhen. 

Es iſt allen, welche ſich durch eine ungerechte Verteiſung 
geſchödigt fühlen. zu raten. in der Gemeindeverwaltung, Zim⸗ 
mer 7, ihre Beſchwerden vorzubringen. Dortſelbſt liegen auch 
die Liſten der, in Frage kommenden, aus, 

„Vom Ortsausſchuß. In der letzten Sitzung wurde be⸗ 
ſchloſſen, ab 1. November für die arbeitsloſen Gewerkſchaft⸗ 
ler einen geheizten Raum zur Verfügung zu ſtellen, wo 
ihnen verſchiedene Tageszeftungen, aute Bücher und Spiele 
zur Anterhaltung dienen ſollen. Die Tage und Stunden 
werden noch bekanntgegeben werden. 0 

5 Apothekendienſt. Den Sonntagsdienſt am 1. November 
hat die Stadt⸗Apotheke auf der Beuthenerſtraße. Den Nacht⸗ 
dienſt vom 1.—7. November ebenfalls die Stadt⸗Apotheke. 
Büroverlegung. Das Meldebüro, welches ſich bis jetzt 
im Polizeikommiſſariat befand, wird ab 1. November in 
die Gemeindeverwaltung verlegt. Alle An⸗ und Abmel⸗ 
dungen müſſen in der Gemeindeverwaltung erledigt werden. 
EAN Kognafliebhaber am Werk. Aus den Kellerräumen des 
RNeſtourateurs Thomas Tomanka aus Michalkowitz ſtahlen 
isher noch nicht ermittelte Diebe 30 Flaſchen mit verſchie⸗ 
venem Lilör, im Geſamtwert von 350 Zloty. X. 
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Einen ſchweren Tag hatte am geſtrigen Freitag die „Ba: 
lonia“, deren verantwortlicher Redakteur ſich in zwei Fäl⸗ 
len vor dem Kattowitzer Burggericht zu verantworten hatte. 
Im Zuſammenhang mit dem Strafantritt des Redakteurs 


heren Richters Dr. Witczak zu 6 Wochen Gefängnis verur⸗ 
teilt wurde, veröffentlichte die „Polonia“ weitere Artikel, 
in denen zu der angeblichen Anſtiſtung, zur Ermordung 
des ehemaligen Pächters der Badegeſellſchaft in Jaſtrzemb, 
Dr. Krzykawski, durch Witczak, Stellung genommen wurde. 
Die „Polonia“ veröffentlichte Dokumente, die gewiſſer⸗ 
maßen als Wahrheitsbeweis aufgefaßt werden jollten und 
beanſtandete das Urteil der 1. Gerichtsinſtanz ſowohl, als 
auch die erfolgte Beſtätigung, durch die höchſte Gerichts⸗ 
inſtanz in 9 Weiter wurde geſagt, daß man in die⸗ 
ſer Sache im Schleſiſchen Seim zu gegebener Zeit interve⸗ 
nieren wolle. Dr. Witczak, welcher ſich inzwiſchen als Ad⸗ 
vokat etabliert hat, ſah ſich durch die Veröffentlichung der 
„Polonia“⸗Artikel erneut verleumdet. Er ſtrengte deshalb 
in drei Fällen eine Klage an. Auf der geſtrigen Ver⸗ 
handlung s 
erkannte das Gericht den Redakteur Skrzuypczak, 
wegen Verleumdung und Beleidigung für ſchuldig 

und verurteilte ihn, wegen den beanſtandeten drei 

Artikeln zu je 2 Monaten, insgeſamt aber 5 Mo⸗ 

naten Gefängnis, ſowie 2000 Zloty Entſchädigung 

für den Kläger Dr. Witczak. 

Weiterhin hatte Redakteur Skrzypczak eine Klage zu 
verfechten, welche gegen die „Polonia“ von der „Bank Go⸗ 
ſpodarſtwa Ktajowego“ angeſtrengt worden iſt. Hier lag 
der Fall noch bedeutend ſchwieriger. Gegenſtand der Ver⸗ 
handlung war ein Artikel des Warſchauer Korreſpondenten, 
der ſ. Zt. über angebliche Unſtimmigkeiten zwiſchen der 
„Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ und der „Bank Polski“, 
zu berichten wußte, die angeblich, in bezug auf Gewährung 
kurzfriſtiger Kredite, eingetreten ſein ſollen. eiter wurde 
in dem Artitel die Behauptung aufgeſtellt, daß das Bank⸗ 
inſtitut, nämlich die „Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ an⸗ 
geblich ohne fremde Hilfe, alſo aus eigenem Vermögen, nicht 
in der Lage ei, verſchiedene Verpflichtungen zu regulieren. 
Auch wurde noch behauptet, daß man es gerade hier mit 
dem Bank⸗Anternehmen zu tun habe, das lauter Mühen 


Unglaubliche Steuergeſchichte. Ein Hausbeſitzer W. von 
der Barbaraſtraße zahlte bis jetzt vom Jahre 1923 alljähr⸗ 
lich 32 Zloty Steuern, für ein Grundſtück, welches er im 

ahre 1910 verkaufte. Die Reklamationen hatten bis dato 
einen Erfolg, wenn er nicht zahlen wollte, wurde ihm mit 
Pfändung gedroht. In dieſen Tagen nun wurde ſeine An⸗ 
gelegenheit endlich ſo weit geklärt, daß er hoffte, das zu 
Anrecht gezahlte Geld zurückzuerhalten. Aber, o weh, er 
bekam die Nachricht, daß er die zu Anrecht gezahlte Steuer 
nur für das Seh 1931 zurüderjtattet erhält. Somit hat er 
durch den Amtsihimmel einen Verluſt von 224 Zloty, nebſt 
einer anſehnlichen Summe von Zinſen erlitten. 

Ein neuer Sport. Am Sonntag, nachmittag um 3 Uhr, 
konnte man auf dem Iskraſportplatz einen neuen Sport be⸗ 
obachten. Es war ein kombiniertes Hand⸗ und Fußballſpiel, 
unter Mitwirkung von vier 4 und zwei Schieds⸗ 
richtern. Es ſpielten die Handballmanſchaft, des freien 
Sportvereins mit einem Ortsgegner und der Kath. ung⸗ 
männerverein von Siemianowitz und Schwientochlowitz zu 
leicher Zeit. Nachdem alle vier Mannſchaften eine gute 
halbe Stunde lang mit Händen und Füßen kunterbunt 
durcheinander boſeten, verließen die freien Sportler das 
Spielfeld. Dieſer neue Sport bedarf noch einer theoretiſchen 
Durcharbeitung. 


myslowitz n 


Die Veruntreuungen bei der Myslowitzer Finanzkaſſe. 

In einem längeren Zeitabſchnitt, nämlich vom Jahre 1928 
bis Mitte 1930, veruntreute, zum Schaden der Myslowitzer Fi⸗ 
nanzkaſſe, der frühere Vollziehungsbeamte Jan Siwek laufend 
einkaſſierte Steuergelder uſw. Siwek ſtellte andere Quittungs⸗ 
belege aus, lieferte das Geld nicht vorſchriftsmäßig ab, ver⸗ 
ſtand es aber, die Veruntreuungen durch andere Quittungs⸗ 
belege zu verſchleiern. Die Veruntreuungen wurden am 26. 
Juni d. Is. aufgedeckt und Siwek in Haft genommen. Er 
brachte etwa 14 Tage in Anterſuchungshaft zu. Wie es ſich 
herausſtellte, veruntreute Siwek rund 16 tauſend Zloty. Spä⸗ 
ter erklärte er ſich bereit, Schadenersatz zu leiften. Als Sicher: 
heit belegte die Finanzleßſe ſeinen Hausbeſitz mit Arreſt. Siwer: 
hat allerdings auf ſeine beiden Häuſer eine Reihe von Hy⸗ 
potheken bereits aufgenommen. Die Finanzkaſſe hat ſich für 
alle Fälle durch Sicherheitsleiſtungen des Siwek bis zu 25 Tau⸗ 
ſend Zloty geſichert 

Am geſtrigen Freitag gelangte der Prozeß vor dem Katto⸗ 
witzer Landgericht zum Austrag. Der, als Zeuge vernommene, 
Leiter führte aus, daß ihm ſchon der Vorgänger erklärt habe, 
daß S. ein leichtſinniger Charakter ſei. Wenn man ſtark da⸗ 
hinter war, dann tat er ſehr eifrig, um dann wieder in den 
alten Fehler zu verfallen und dem Alkoholgenuß zu frönen. 
Das Gericht berüclſichtigte, daß Siwek, welcher dem Alkoholteu⸗ 
fel verfallen iſt, als willenſchwacher Menſch anzuſehen ſei, 
welcher in einer gewiſſen Leichtfertigkeit handelte, und durch 
Entlaſſung aus dem Dienſt bereits hart geſtraft wurde. Ob⸗ 
gleich für dieſe Veruntreuungen im Dienſt eine mehrjährige 
Zuchthausſtraſe bevorſband, erhielt Siwek, bei Verückſicht gung 
mildernder Umſtände, nur 175 Jahr Gefängnis, bei Anrechnung 
der kurzen Anterſuchungshaft. 5. 
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Veltelaktion in den Volkeſchulen. 

Die Wirtſchgftsnot hat es ſoweit gebracht, daß in ditſem 
Jahre in den Volksſchulen laut Aus agen eines Schulleiters 
bei einer Elbernkonferenz in Nosdzin⸗Schoppinitz die Nikolgus⸗ 
und Weihnachts eiern für die Volksſchullinder ausfallen wer⸗ 
den. Früher wurde für die in Frage kommende Schule von 
ſeiten der Weßewodſchaft eine Summe von 400 Zl., dann von 
209 Zl. und nun gar nichts für obengenannten Zweck zur Ver⸗ 
ſfüsung gestellt. Um nun den Kindern dieſe Freude nicht zu 
nehmen, wurden die Eltern erſucht eine Selbſtbeſteuerung für 
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Zwei intereſſante Preſſeprozeſſe 


Boleslaw Palendski, der j. Zt. wegen Verleumdung des frü⸗ 


dieſen Zweck vorzunehmen und das Geld in der Schule jede! 
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und Sorgen bereite. Der Rechtsbeiſtand des betlagten de 
dakteurs, Advokat Dr. Czodrowski, ſtellte Antrag au den 
tagung und Vernehmung von beſtimmten Zeugen, um n 
Beweis dafür zu liefern, daß die Behauptungen, die in ante 
beanſtanbeten Artikel erhoben wurden, den Tatſachen ir 
ſprachen und hierüber auf den Sitzungen der Finanzkomſein 
sto. des Warſchauer Seims mancherlei gejagt. worden Top 
ſoll. Das Gericht verhörte einige Zeugen, darunter aufn 0 
Departamentsdirektor Bartcinsti aus Warſchau, der 75 51 
als Sachverſtändiger, dann aber auch als Zeuge 0 7 
wurde, Als Sachverſtändiger führte der Departe mene, 
direktor aus, daß der „Polonia“ ⸗Artitel ſich in jeiner K, 
jung ſehr ſchädigend ſowohl für die Bank Goſpodarſtwa Tg 
jowego, hinſichtlich der Inlandskredite, bezw. Einlagen 8 
auch für die Bank Polski, in bezug auf Auslandskren““ 
ſowie schließlich bei der jetzigen ſchweren Kriſe, durch 

Unterwühen des Vertrauens zur Zlotnwährung, e 
überaus nachteilig arswirken konnte. Als Zeuge fü 
dann Direktor Bartcinski weiter aus, daß irgendwelche men 
ſtimmigkeiten zwiſchen beiden Bankinſtituten nicht bejtal N 
hätten, und darum die Behauptung in dem beanſtann“ 
Artikel unzutreffend ſei. 3 

Rechtsbeiſtand Dr. Czodrowski legte hernach ſein 
a I et N 
worauf Redakteur Skrzypczak, deſſen ſämtli ntr fi 
lehnung fanden, um Vertagung des Prozeſſes bat, va 
nach Niederlegung des Mandats durch den Advokaten gr 
vor eine ungewohnte Situation gejtellt ſah. Auch dieſer 
trag fand an 2 . in⸗ 
Staatsanwalt Dr. Kowol holte dann zu einer etwa Tan 
halbſtündigen Anklagerede aus, ſtellte ſeſt, daß es fich ar 
eine Verächtlichmachung und Verunglimpfung einer Ip 
lichen Einrichtung handele und betonte, daß in der gehe 
wärtigen Kriſenzeit ſeitens des Artikelſchreibers ger 
unverantwortlich gehandelt wurde, da eine Erſchütterung ng 
Volksvertrauens eintreten konnte. Der Angeklagevertehn 
plädierte auf ſtrengſte Beſtrafung und beantragte 3 
Gefängnis. Das Urteil lautete in dieſem Falle auf 
6 Monate Gefängnis, Br. 

zugleich mit der Maßgabe, daß die Veröffentlichung in 
Zeitungen, die näher angeführt wurden, erfolgt. f 


zulegen. er 
Früher gab es keine derartigen Weihnachtsfeiern in 
Schulen, denken die Eltern und man hat, wenn man au? . 
Schule ausgetreten iſt, Rechnen, Leſen und Schreiben gekb 
Hierzu ſind es in den meiſten Fällen Eltern, die ſelbſt arb 1. 
los ſind oder ſehr minimal verdienen, denn beſſer put * 
ſchicken ihre Kinder in Gymnaſien oder andere höhere Len 
ſtalten. Oefters kommt vor, daß Kinder mit dem Erfuchen f 
die Eltern Heräntreten, daß „morgen muß jeder 15 Groſchen 
die Schule bringen, die Pani hat es geſagt“, — aber die? 
der wiſſen nicht, wofür das Geld vetwandt werden foll. 1 
Ein Lehrinſtitut, wie es die Schule fein ſoll, it am wii 
ſten für Bettelaktionen beſtimmt. Das ſollten ſich die T * 
inſtanzen vor Augen halten u. den Eltern der Schulkinder 
mit ſolchen Dingen cuf den Nerven ſpielen, wie Veranſtan, 
gen von Weihnachtsfeiern, die ja auch bei man 4 
Joſen ausfällig geworden find. Wenn von den Kinde e 
Groſchen. dann wieder einmal 20 Groſchen gefordert wer ig 
dann ſollen die Eltern wiſſen, wofür das Geld gefordert Pay 
Heute iſt ein jeder Groſchen teuer. Beſonders bei den i 
beitsleſen. Wo Geld vorhanden ift, beiſpielsweiſe für 5 
„Strzelce“, ſo muß auch Geld für die Kinder der notleit g, 5 
Arbeitsloſen gefunden werden. * 
14 


Giſtgastrieg am Bahnhof. Am Bahnhof in Myslo 
iſt ein Depot für Giftgasgegenmaßnahmen errichtet wor 
das von den militäriſch trainierten Eiſenbahn camteſt in 
Uebungsſtätte benutzt wird. Die ganze Sache iſt äuße? m? 
tereſſant, jo lange es ſich nur um Uebungen Handelt ei 
gibt dem Zuſchauer ein kleines Bild, wie es in Wirf 
ausſehen könnte. Die Frage bleibt offen, ob die Bah wild 
anlage als ſolche, die doch von vielen Fremden benutzt . 
als derartiges Depot geeignet erſcheint. ei 

Schwere Gefängnisſtraſen für Meſſerhelden. Der ur 


0 0% 


ſpielte, wurde von den Brüdern Belna aus Myslowitz doe, 


2 


1 
Y. 
Llaſſet die Toten im Frieden ruhen. Auf dem Fri schöne, 
Rosdzin⸗Sch⸗ppinitz haben die Toten leine Ruhe. Verses, 
rungspläne und Anlagen von neuen Gängen führen He 
grabungen. Umgrabungen und Neuveriharrungen DEF 7, af 
Es kam ſogar in letzter Zeit vor, daß ein Toter von DIE 

jenen Platz und wiederum anderwärtshin tran portiert 1 pie 
was bei den Angehörigen, bezw. bei den Hinterblieben? rung 
Aerger hervorrief. Die Pläne der Friedhofs vers Sehn 
müßten doch ſchon lande bekannt ſein, was als Vorau Haben 
ohne erdnungsemähe Beſtattung der Toten zur Folge aus, 
er die eine derartige dauernde „Umgruppier ** 

ießt. s ö 


NR 


Genofien! 7. 


n 
Cokale, in wache 
e ee un Ener Hampfora@t ut 
„volkswille“ aufliegt und verlangt den 


ſelb 


29% %%% 


A 


u; Zwei oder drei Tage vor Lohntag, das war ſo ſicher 
f ald as Amen in der Kirche, wurde meiner Mutter das 
Wend knapp. Sie mochte ihr Portemonnaie drehen und 
ber en wie ſie wollte, es fiel kaum noch ein Groſchen 

* Von Talern nicht zu reden. Dann war es ſo weit, 
ih Frau Hüff, das war eine alte Witwe, mit der, wir 
* nußte mal zuſammen gewohnt hatten, uns aushelfen 


eit Goh mol no de Hüffſche, ſagte meine Mutter dann zu 
4 Cam und frag, ob je uns wohl zwei Mark- leinen kann. 
\ Stag brächteſt du je wieder. 
a lein ch zockelte los zu Frau Hüff und ſagte mein Sprüch⸗ 
auf: Und oppenſe uns wohl zwei Mark leinen könnten. 
fie Frau Hüff hatte immer zwei Mark liegen, aber ſie gab 
e ohne mir vorher eine Moralpredigt zu halten. Ver: 
h, datſente Leinerigge, knurrte ſie vor ſich hin. Jede Wiäke 
doltelbe. Dann erſt ging ſie an ihren Glasſchrank und 
* das e aus einer n Taſſe das Zweimarkſtück hervor, 
| ich ihr am Samstag zurückgebracht hatte. 
Fund rau Hüff hatte . Es war jede Woche dasſelbe. 
1 ed wieder mußte ich meinen Spruch aufſagen: Und 
N une? uns zwei Mark leinen könnten. Und jedesmal 
} lein e ich hören, verdammte Leinerigge. Habt ihr denn 
ei en andern, der euch das Geld tun kann? 
R Ay sb war das leid. 
deer Aebermut pumpten wir nicht, das ſah ich. Daß ſich 
a" Abt, lark vielleicht an der einen oder anderen Sache hätten 
3 „rien laſſen, ſah ich ebenfalls; aber meine Mutter war 
denn enn ſie Geld bekam, dann zahlte ſie erſt mal alle Schul⸗ 
. Wenund dann kaufte ſie ein. Das konnte man nicht tadeln. 
3 Man man die halbe Woche Kohldampf geſchoben hat, hat 
f in Be Samstag mal was Bejonderes verdient. Das war 
N im rdnung. Aber andererſeits, wie kam es, daß uns 
Üiog; gerade zwei Mark fehlten? Daß es daran lag, weil 
Mark die Grenze des Kredits bedeuteten, den Frau 
5 Wr gewähren konnte, und daß ſich danach auch der 
* A regelte, begriff ich damals noch nicht, aljo dachte ich 
a = nem einfältigen Hirn: Wenn du zwei Mark hätteſt, 
5 deranbteſt du nie mehr pumpen geh'n, weil es doch immer 
de zwei Mark ſind, die uns fehlen. 
ch mußte an zwei Mark zu kommen verſuchen. Das 
achſte wäre geweſen, meiner Mutter zwei Mark zu 
pfen, aber das nützte nichts, weil ihr dann ja nicht 
ſondern vier Mark gefehlt hätten. Demnach galt es, 
l Mark auf anderem Wege zu beſchaffen. Ich ſparte 
Maar nicht leicht, die fünf oder zehn Pfennige, die ich 
1 auchmal für Gänge, die ich meiner Mutter oder für Nach⸗ 
eis erledigte, bekam, aufzuheben und das Geld ſtatt es für 
da der Bonbons auszugeben, feſtzuhalten, aber jede Woche 
‚ta rau Hüff müſſen, war auch nicht angenehm. 
e bekam ich jo keine zwei Mark zuſammen. Ich, 


e nach anderen Möglichkeiten. Wenn ich zum Beijpiel, 
1 dem Viertel Wurſt, das ich jeden Abend zu holen 
8 wenig ein paar Scheiben aufzueſſen, gleich ein paar Gramm 
N ben Ber einkaufte und zu Hauſe, wenn man auf den Gedan⸗ 
eke mmen ſollte, daß die Wurſt knapp gewogen jei, ein: 
an jeden würde, ich hätte davon gegeſſen, dann ließen ſich 
N Ren Viertelpfund 20 Gramm einſparen. Das machte, 
bolt. fund zu 90 Pfennig gerechnet, 3 Pfennig. Oder ich 
N fte re, die in der Nähe teurer war als in den Ge⸗ 
haften eines entfernteren Viertels, in dem billigeren Ge⸗ 
ö bi. weund wenn man mich fragte, wo ich ſolange geweſen 
0 tauchten ich mehr Zeit als gewöhnlich für das Einholen 
TDartete, redete ich mich damit heraus, daß ich ſolange hätte 
og müſſen. Kam meine Mutter hinter meine Lügen, 
Jaaub lch eine andere Ausrede bei der Hand. Ob fie mir 
nicht Bi oder nicht, war gleich, die Haupkſache war, ſie lam 

1 u inter den wirklichen Sachverhalt. 
Uirlich ter Wahrnehmung aller Chancen, die ich hatte, na⸗ 
ei Wongaß ich auch mal, das Wechſelgeld, das ich bei 
chen zwei Mark zuſammen. Ich war am Ziel. 


7 


in d: 
Die Sprache der Kunft überjehte 


I 


Aber was jollte ich machen? Aus 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Die verunglückte Finanztransaktion 


Eine Jugenderinnerung von Erich Griſar. 


Ich war ein König. Ich war mehr als ein König, ich war 
ein Bankier. Natürlich hatte ich das Geld lange einge⸗ 
wechſelt, und als meine Mutter mich das nächſtemal los⸗ 
ſchickte, meinen Spruch: Und oppenſe uns zwei Mark leinen 
könnten, aufzuſagen, ging ich, jtatt zur Frau Hüff zu meinen 
8 mit denen ich mich genau eine halbe Stunde 
erumtrieb, um dann zu Hauſe die ſauer erſparten zwei 
Mark zum Vorſchein zu bringen. 

Was ſagte ſe, fragte meine Mutter wie gewöhnlich. 
Ooch, log ich, ſie hat geknurrt und es wär das letztemal, aber 
das jagt ſie immer. Arglos nahm meine Mutter das Geld 
und gab es aus wie immer. 

Der Sonnabend kam. Vater brachte Geld. Mutter 
gab 1 zwei Mark. Bring ſe ſchnell nach Frau Hüff. Sonſt 
nurrt je, N 

Nun machte ich einen Kunſtfehler. In der Hoffnung, 
bis zum Mittwoch oder wann meine Mutter mich wieder 
losſchicken würde, zwei Mark leihen, wieder einen Groſchen 
geſpart zu haben, opferte ich von meinem Zweimarkſtück zehn 
Pfennig für Schokolade. Leider kam meine Mutter kurz 
nach mir in den gleichen Laden, um einzukaufen. Man 
erzählte ihr natürlich, daß ich vor einigen Minuten dage⸗ 
weſen ſei und Schokolade gekauft hätte. Ja, hatte er denn 
Geld? Natürlich, zwei Mark ſogar. Da ſtürzte meine 
Mutter los. In ſchwerer Sorge, ich könnte die zwei Mark, 
die ſie mir gegeben, unterſchlagen haben, lief ſie zu Frau 
Hüff, um ihr die e zwei Mark zurückzugeben. Aber 
der Junge war dieſe Woche ja gar nicht da, ſagte Frau 
Hüff und machte damit den Quatſch noch quätſcher. 

Meine Mutter ging nach Hauſe, und ob ſie nun wollte 
oder nicht, es half nichts, ſie mußte dem Vater erzählen, 
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daß der Junge zwei Mark beſaß. Sie waren geſtohlen, das 
war klar. Aber wo, das wußte noch keiner. 

Ahnungslos kam ich nach Hauſe, und als der Vater 
fragte, wo ich herkäme, ſagte ich, von der Straße, denn die 
angebliche Wahrheit durfte er ja nicht wiſſen. Ich will 
wiſſen, wo du herkommſt, ſagte er, und an dem Ton ſeiner 
Stimme merkte ich, daß etwas nicht in Ordnung war. Nun 
ſag's ſchon, ſagte die Mutter. Ich durfte alſo ſagen, wo 
ich herkam und bekannte prompt, daß ich von 
käme, der ich die zwei Mark zurückgebracht hätte. 

Du verdammter Lügner, brüllte mein Vater nun los 
und legte mich über den Tiſch, um mir mit einem dicken 
Knüppel das Fell zu gerben. Meine Mutter legte ſich da⸗ 
zwiſchen. Aber das half nichts. Sie ſelbſt bekam noch ein 
paar Schläge mit ab. . 

Den ganzen Sonntag ſaß jeder in ſeiner Ecke und keiner 
ſprach ein Wort. Es waren zwei Mark mehr da als ge⸗ 
wöhnlich, aber keiner wußte, woher ſie waren. P 

Mein Vater fragte auch nicht danach. Ich Hatte meine 
Schläge weg, damit war der Fall erledigt. 

Er hat nie herausbekommen, wie ich an das Geld ge⸗ 
kommen bin. Die Sache war auch zu kompliziert, als daß 
ich ſie ihm hätte klarmachen können. \ 

Die 1,90 Mark, die ich noch hatte, mußte ich heraus» 
geben und bekam ein neues Zweimarkſtück dafür. Hier bring 
das Geld hin, wo du es hergeholt haſt, jagte mein Vater. 
Haſt nicht nötig zu ſtehlen. 5 

Ich habe das Geld auf der Kirmes verjuxt. Das hat 
viel Spaß gemacht. Wenn nur der Hintern nicht ſo ge⸗ 
brannt hätte. 
Mutter nicht wieder gemacht. 


Die zwei aus dem Jenſeits 


Von Volkmar Iro, x 


\ 

Das iſt das erſte Glas Bier, ſeitdem ich tot bin! Proſt!“ 

Sämtliche Mitreiſenden in dem vollgeſtopften Abteil blick⸗ 
ten verwundert auf den Blonden, der dem ihm gegenüberſitzen⸗ 
den älteren Mann zutrank. Die Beiden waren ſoeben in Dres⸗ 
den in den Münchener Nachtſchnellzug geſtiegen, der Blonde 
hatte ſofort nach der Abfahrt des Zuges eine Flaſche Vier ent⸗ 
korkt, machte jetzt einen kräftigen Schluck und bot dem anderen 
eine Zigarre an. Der Grauhaarige dankte, gab Feuer und 
fragte dann ſachlich: 5 y e e 

„Wie lange ſind Sie denn ſchon tot?“ 

„Knapp vier Jahre!“ 

Der Blonde zog eine Zeitung aus der Taſche, reichte ſie dem 
anderen. 

„Das Blatt enthält die Grabrede, die mir Amtsrat Bulcke 
hielt, und den Bericht über meine Trauerfeier in der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung.“ 

Das ganze Abteil muſterte jetzt den lebenden Toten. Man 
hielt ihn noch immer für einen aufdringlichen Witzbold, war⸗ 
tete aber trotzdem geſpannt auf die Fortſetzung dieſer ſonder⸗ 
baren Unterhaltung. Während der andere las, warf ſeine Nach⸗ 
barin verſtohlen einen Blick in die Zeitung und erſchrak ſichtlich, 
das Blatt trug tatſächlich das Datum vom 8. Juni 19271 

„Sehr ehrend, darauf können Sie ſtolz ſein!“ ſagte der 
Grauhaarige und reichte die Zeitung zurück. „Vei mir ſind es 
allerdings weit über dreißig Jahre ſeit meinem Begräbnis, ich 
weiß laum mehr ein Wort von den vielen Reden und die ein⸗ 
zige muſikaliſche Erinnerung, die mir aus meinem Leben blieb, 
iſt der Trauermarſch der Schützenkapelle. Sie gehören noch zur 
jungen Generation und werden erſt ſpäter erfahren, wie 
grauenhaft ſchnell wir Toten vergeſſen. Ich rate Ihnen ſehr, 
dieſe Zeitung gut aufzubewahren!“ 
Der Blonde nickte nachdenklich. 


1 
„Die Tokeninſel“ 
Ziel unſerer Gedanken, die heute — am Tage der Toten — unſern Dahingeſchiedenen 
gehören. 


„Sie haben leider recht, auch mein Gedächtnis wird immer 
ſchlechter. Manchmal ſcheint mir, als ob ich überhaupt nich 
jelebt hätte. Nur die Sorgen und Aufregungen, die tauchen 
immer wieder auf.“ 2 

Der andere ſtimmte zu. 

„Jawohl! 
gen. Ich fahre jede Woche, genau wie vor 
wöchentlich zweimal von Dresden nach München. 
mals die Vertretung einer Malzfabrik, das war ne gute Sache. 


dreißig Jahren, 


Frau Hüff 


Man hat noch immer keine Ruhe von den Sor⸗ 


* 


Aber Finanzgeſchäfte hab ich mit meinen 
g 


Ich hatte da⸗ 


55 


Aber jetzt hat das Unternehmen ſchwer zu kämpfen, das läßt 


mir leine Ruhe und ſo muß ich immer wieder Dienstag und 


Freitag zum Nachtſchnellzug auf dem Dresdener Bahnhof.“ 

„Ich habe übrigens heute am Bahnſteig ſchon von weitem 
ſeſtgeſtellt, daß Sie noch nicht lange tot find. Wir alten Toten 
haben dafür eine ſehr feine Naſe! 

Der andere wurde merklich verlegen, aber der Grauhaarige 
lenkte ſofort ein. 

„Nichts für ungut, an dieſem vorübergehenden Zuſtand läßt 
ſich eben nichts ändern! Mir ging es vor kurzem nicht beſſer, 
als ich meinen Onkel traf, der als preußiſcher Tambour bei 
Königgrätz fiel. Er wehrte mit beiden Händen ab, als ich in 
ſeine Nähe kam, trotzdem ich doch ſchon dreißig Jahre tot bin. 
Es iſt in dieſer Beziehung leider wieder genau ſo wie im Le⸗ 
ben: Dort machte das Geld den Anterſchied, jetzt iſt es der Vor⸗ 
rang der Jahre und die Geruchloſigkeit. Man kommt eben in 
aller Ewigkeit nicht von der Stufenleiter herunter!“ N 

Ein Herr räußperte ſich jetzt ſcharf, warf dem alten Toten 
einen wütenden Blick zu, ſtand mit ſeinem Sohn auf und ging 
auf den Korridor. Die ängſtliche Nachbarin des Grauhaarigen 

folgte ſofort mit ihrem Gatten, es entſpann ſich draußen eine 
hitzige Debatte. Vater und Sohn meinten, daß ſich die beiden 
auf Koſten der Mitreiſenden unterhalten wollten der Gatte 
erklärte dagegen, daß es ſich beſtimmt nicht um zwei Dumm⸗ 
köpfe, ſondern um Irrſinnige handle, die in der Wahnvorſtel⸗ 
lung lebten, daß ſie bereits tot ſeien. Er wurde in dieſer Mei⸗ 
nung noch durch den Sitznachbar des Dicken und eine ältere 
Frau beſtärkt, die nach einiger Zeit ebenfalls das Abteil ver⸗ 
ließen und über den Fortgang des Geſpräches berichteten: 

Der Blonde hatte erzählt, daß er zur Hochzeit ſeiner Gate 
tin fahre, die nach vierjähriger Witwenſchaft wieder heirate. 
Seine verwirrten Aeußerungen und die Art, wie er über die 
bevorſtehende Feier ſprach, ließen beſtimmt auf eine Geiſtes⸗ 
ſtörung ſchließen. { 

Die beiden Frauen erklärten jetzt ängſtlich, unter keinen 

Umſtänden in dieſem Abteil zu bleiben, man fand die Angele⸗ 
genheit höchſt ungemütlich, rief den Schaffner, berichtete. Der 
gute Mann war ratlos. Er verwies auf ſeine Dienſtvorſchrift. 
Darin war wohl von Betruntenen und Nadaumachern die 
Rede, aber gegen Reiſende, die ſich tot hielten, konnte er beim 
beiten. Willen nicht einſchreiten. 

Man ſuchte alſo neue Plätze, ſchleppte das Handgepäck aus 
dem Abteil. Die unheimlichen Paſſagiere kümmerten ſich mit 
keiner Miene um den Auszug. — 

Vor Plauen kam der Schaffner wieder bei dem Abteil vor⸗ 
bei, ſah die Vorhänge vorgezogen, horchte. Die beiden ſchnarch⸗ 
ten drinnen um die Wette. Sie ſchnarchten feſt, als der nächſte 
Schaffner zwiſchen Marktredwitz und Hof wiederholt vor dem 
verdächtigen Abteil lauſchte.—— N 

In Regensburg erſchienen fie friſch und ausgeſchlaſen beim 
Büfett und tranken Kaffee. Die ſechs Vertriebenen ſtanden 


ſchon übernächtig beiſammen und horchten erwartungsvoll hin⸗ x 


über, 
Die beiden Toten ließen fie eine Weile 
ſagte der Blonde niederträchtig vergnügt: 1 8 u 
„Na, fo fest habe ich ſchon lange nicht jeſchlafen! Für den 
eriparten Schlafwagenplatz wird jetzt noch ne Wurſtſemmel je⸗ 
nehmigt. And en kleines Schnäpschen! Proſtl 


warten. Dann 


1 


n 


und zeugt von dem rauhen Leben, das man heute noch 
in den Diſtrikten der Sierra Nevada führt, wo man das 
Recht nach der Stärke der Muskeln mißt. Heute, wo ich als 
friedliche Frau unter den geſitteten Londonern lebe, drängt 
= es mich, das Geheimnis von damals preiszugeben, ich kann 
einfach nicht mehr länger ſchweigen. . 
Ich traf, von Benton kommend, nach einer beſchwerlichen 

Reiſe über das Gebirge in Millerton, der Goldgräberſtadt, 

ein. Drüben in Benton hatte ich drei Jahre lang mit den 

anderen gebuddelt. Wir hatten ganz anſehnliche Mengen 

Gold aus dem Geſtein herauszuholen vermocht, und ich rech⸗ 

nete mich damals nicht gerade zu den Allerärmſten. In 
0 Millerton gefiel es mir ganz gut. 
N alleinjtehende Frau. 

0 Schon am zweiten Tage machte ich Abraham Snuts' 
Bekanntſchaft. Er erzählt mir von den geldgierigen Aerzten 
in Oakland, bei denen ſeine Frau in Behandlung wäre. Sie 
müßte am nächſten Tage operiert werden; eine Verzögerung 
bedinge ihren Tod. Aber die Lumpen wollten erſt mit dem 
Schneiden beginnen, wenn das Geld da wäre. Dieſes Geld 
aber, das ihm ſein Vater bereits aus Oroville aviſiert hätte, 
würde erſt 


Ich war dort die einzige 


übermorgen eintreffen, wenn es ſchon zu ſpät 


wäre. Ob ich nicht.. . in drei Tagen würde alles geregelt 
ſein . . Na, ich half dem armen Teufel mit einem guten Teil 
meines Geldes aus. Am andern Morgen erzählte ich es Jim 
ae und Pint Carmel. Die lachten ſich halb tot. Sie 
hatten recht; ich war Snuts mit ſeiner hübſchen Geſchichte 
aufgeſeſſen. Von dem Gelde habe ich niemals etwas wieder⸗ 
geſehen. Mit der Zeit erfuhr ich mehr über Abraham Snuts 
Er galt als ein Schurke durch und durch, als gewiſſenlos, 
hinterliſtig, brutal. Selbſt die Kinder fürchteten ſich vor 
ihm. Er war der letzte, der Recht und Sitten geachtet hätte, 
doch getraute ſich keiner ihm etwas anzuhaben, weil der 
dicke Hyk Chiquow, der . von Millerton, ſein Freund 
und Beſchützer und vom gleichen Schlage war. 
22 Im Herbſt paſſierte dann die Sache mit dem zehn⸗ 
Jährigen Bep Cornter. Der Junge verſuchte eines Morgens 
über die kleine Mauer von Snuts’ Garten zu klettern, um 
ſſich einige von den ſchönen, roten Aepfeln zu holen, die zu 
Dutzenden im Graſe lagen. Snuts und jein Freund, der 
Sheriff, der gerade in Snuts' Hauſe zu Beſuch weilte, ſahen 
es vom Fenſter aus. f 
„Ich werde dem Burſchen eins auf die Finger brennen“, 
ſagte Snuts und zog ſeine Piſtole. 0 
„Wenn du ihn mal bloß triffſt!“ Höhnte Chiquow. 
„Wie meinſt Du?“ fragte Snuts prahleriſch. „Welchen 
Finger willſt Du, daß ich ihm wegſchieße?“ 
5 „Na“, lachte Hyk, „wenn Du es fertig bringſt, jagen 
bir; den Mittelfinger.“ b 
Da ging der Schuß auch ſchon los. Snuts war nun 
wirklich ein vorzüglicher Schütze. Er traf haargenau. Bep 
würde fortan nur vier Finger an ſeiner rechten Hand tra⸗ 
gen. Der alte Jack Cortner, Beps Vater, ſetzte alles in Be⸗ 
wegung, daß die UAntat ihre Sühne fände. 
ne „Ja“, ſagte der Sheriff in der Verhandlung, ich kann 
da gar nichts machen. Der Burſche ſollte das Stehlen laſſen: 
dann würde er vor derartigen Unannehmlichheiten verihont 
bleiben. Indeſſen muß ich ihn für den Verſuch, in Snuts' 
} Garten einzudringen, acht Tage ins Loch jteden.“ Und Vep 
kam mit ſeiner ee Krüppelhand auf eine Woche 
hinter die dicken Steinwände des Gemeindegefängniſſes. Der 
Groll, den die Bevölkerung der Goldgräberſtadt von dieſem 
* aß an gegen Snuts und den Sheriff bent konnte ſehr 
woh 


zu allerlei Befürchtungen Anlaß geben. 
Tiatſächlich wurde wenige Wochen ſpäter Snuts, als er 
ſich in der Nacht allein auf dem He⸗mweg befand, von zwei 
vermummten Männern angefallen. Snuts, der ſpürte, daß 
es ihm ans Leben gehen ſollte, riß ſich mit aller Macht los 
und entkam. Die Männer von Millerton aber lachten am 
andern Tage ganz offen vor Freude, als ſie ſein vom 
Kampfe zerſchlitztes und entſtelltes Geſicht ſahen. 


Frau Jutta hatte ihre Toilette beendet, die weichen Wild⸗ 
llederhandſchuhe, die fie jo liebte, übergeſtreift, einen letzten 
Blick in ihre kleine, nicht allzu koſtbare, doch mit viel Ge⸗ 
0 ſchmack eingerichtete Wohnung geworfen und ſtieg nun nach⸗ 
denklich die Treppe hinab. Auf den Stufen des letzten Ab⸗ 
. ſatzes öffnete ſie nervös ihr Handtäſchchen; ja, das Geld d. 


darin. Ihr Mann hatte ihr, ehe er ins Büro ging, ganz be⸗ 
ſonders ans Herz gelegt: „Vergiß nicht, Jutta, du mußt noch 
heute die Prämie bei der Verſicherung bezahlen, ſonſt verfällt 
ſie; es iſt der letzte Tag.“ 
5 Jutta ging durch die breite, um dieſe Stunde nahezu leere 
Sauptſtraße zu der Verſicherungsgeſellſchaft, ſtieg ins zweite 
Stocdwerl hinauf. klinkte an einer Tür, über der das ſtolze 
Schild „Victoria“ prangte: — geſchloſſen. 
ö „Geſchäftszeit von 8 bis 13 und von 15 bis 17 Uhr.“ 
‚Sort eine volle Stunde Zeit! Was ſollte fie tun in dieſem 
öden, dunklen Treppenhauſe? Sie ſah ſich um: nirgends eine 
Sitzgelegenheit. Alſo ging ſie wieder auf die Straße, wo ſie 
ſich die Zeit vor den Auslagen der Läden vertreiben konnte. 
PVor einem Schuhwarengeſchäft blieb ſie ſtehen. Welch rei⸗ 
gende Modelle! Vom einfachſten Lauſſchuh bis zum raffinier⸗ 
tdteſten Bühnenſchuh: unausſprechlich ſchick und kultiviert und 
verführeriſch... Und ihr Blick ward magiſch von einem Paar 
dus dunkelgrauem exotiſchem Leder angezogen. „Echt Kroko⸗ 
dil“, erklärte ein goldumrandetes Kärtchen ſchlicht. 
Sind das nicht die einzig wahren Schuhe zu ihrem neuen 
Koſtüm? Sicherlich find fie ſehr, ſehr teuer. Und Fred — das 
wußte ſie — konnte ihr in dieſem Monat leine Extraausgabe 
mehr bewilligen. Erſt mußte die Verſicherung bezahlt fein... 
Richtig, die Verſicherung! Fat hätte Jutta vergeſſen, weshalb 
ſie hier wartete. f } 
2 Oder ſollte ſie ſich lieber die Schuhe kaufen und die Ver⸗ 
ſicherung ſpäter bezahlen, von den kleinen Beträgen, die ſie 
vom Wirtſchaftsgelde zu erſparen pflegte ..? Sicherlich eilte 
ey es gar nicht jo ſehr mit der Prämie. Fred war in ſolchen Din⸗ 
gen übertrieben gewiſſenhaft. In Frau Juttas im Grunde 
nicht böjen, nur ein wenig leichtfertigen „Herzen kämpften 
Pflichtgefühl und Eitelkeit um den Sieg. Ganz gewiß war es 
nächſte Woche, auch noch früh genug, um die Prämie zu bezah⸗ 
len. während die Schuhe, die einzig wahren, einzig in Frage 
ommenden, ſchon morgen verlauft ſein konnten 
Als Fred am Abend aus dem Büro kam, war ſeine erſte 
Frage: „Haſt du die Prämie bei der „Victoria“ bezahlt?“ Er 
war wirklich übertrieben gewiſſenhaft. dt 


er 
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Vom Tode des Abraham Snuts 


95 Dieſe Geſchichte würde weit beſſer ins Mittelalter paſ⸗ 
ſen, aber ſie hat ſich erſt vor wenigen Jahren 
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Nun war Snuts nicht der Mann. der jo etwas hätte auf 


ſich ſitzen laſſen. Obwohl man nicht herauszubringen ver⸗ 


mochte, wer die beiden nächtlichen Angreifer geweſen waren, 
erklärte Snuts ohne weiteres den alten Jack Cornter für 
den einen ſeiner beiden Widerſacher. Abermals einen Tag 
ſpäter fand man den Mann, von einer ausgezeichnet ſitzen⸗ 
den Kugel getroffen, tot auf dem Felde auf. Auch diesmal 
ließ ſich der Täter nicht ermitteln. Das heißt: nuts war 
eben ſo vorſichtig zu Werke gegangen, daß ihm keiner etwas 
beweiſen konnte. 

Es ging auf Jahresende zu und mochte gegen elf Uhr 
abends ſein. Ich ſchritt den Kingston⸗Way entlang meiner 
Wohnung entgegen, die draußen am Ende der Stadt lag. 
Während ich ſo ging, ſah ich am Straßenrand eine längliche 
Maſſe liegen. Ich zog meine Taſchenlampe heraus. Es 
war Abraham Snuts. Er lebte nicht mehr. Ich drehte ihn 
ein wenig um. Da ſah ich das lange Meſſer, das in ſeinem 
Rücken ſteckte. Dann betrachtete ich ſein Geſicht. Aus den 
lebloſen Zügen ſprach entſetzliches Erſchrecken. Auf einmal 
aber — ſah ich noch etwas in dem verzerrten Antlitz. Und 
was ich ſah, das packte mich gewaltig. Ich überlegte. Wenn 
man dem, der hier gehandelt hatte, die Tat beweiſen konnte, 
ſo war ihm das Todesurteil ſicher, jawohl. Wieder blickte 
ich den Toten an, und es wollte ſogar etwas wie Mitleid 
in mir aufkommen. Ein armer Vexirrter, dachte ich. Ich 
bin nur eine Frau, aber ich mußte tun, was mir ſoeben in 
den Sinn gekommen war. yest mußte ich es tun, ehe es 
zu ſpät war. Ich holte mit der Hand aus, zielte im Lichte 
meiner Lampe ſehr genau und ag dann dem toten, aber 
noch nicht ganz erkalteten Körper ſo kräftig, wie ich nur ver⸗ 
mochte, ins Geſicht, daß man alle fünf Finger ſehen konnte. 

Man hat niemals nachzuweiſen vermocht, wer den ver⸗ 
haßten Abraham um die Ecke gebracht hat, denn es gab 
außer mir keinen Menſchen, der wußte, das auf Snuts toter 
Backe urſprünglich nur die Spuren eines Schlages abgezeich⸗ 
net geweſen waren, die von einer ſchmalen, unausgewachſe⸗ 
nen Hand herrührten, der der Mittelfinger fehlte. 


„Als letzte Nummer ſehen Sie Mirzl, das ſchöne, koloſ⸗ 
ſale Rieſenmädchen aus Bregenz am Bodenſee, 18 Jahre alt!“ 

Mirzl betrat das Podium und es erwies ſich, daß die 
grellen Plakate vor der Schaubude — überſchwengliche Dar- 
ſtellungen des Rieſenmädchens in verſchiedenen Tanzpoſen 
— ſo ziemlich dem traurigen Tatbeſtand entſprachen. Dieſes 
in Roſa und Rüſchen gehüllte Monſtrum ließ an Fleiſches⸗ 
fülle nichts zu wünſchen übrig. Auch konnte niemand 
darüber im Zweifel ſein, daß Mirzl die Hanteln, Gewichte 
und Stangen, die ein froſchartiger Groom unter oſten⸗ 
tativem Keuchen herbeigeſchleppt hatte, ſo traktieren würde, 
als wären es Federbälle und Bambusſtöckchen. 

Der pockennarbige Kerl, der den Impreſſario machte, 
geleitete Mirzl im Triumph zu ihrem Polſterſitz. Sie ließ 
ſich mit geſpreizten Schenkeln darauf nieder. Es galt zu⸗ 
nächſt, das ſchöne, koloſſale Rieſenmädchen als bloßes Schau⸗ 
ſtück vorzuſtellen. Nachher kam die eigentliche Produktion, 
„Travaille gracieux“ betitelt, an die Reihe. f 

Der Impreſario begann mit einer knappen Biographie: 
. Bae - mit. Staunen gewahr 
werden, welch ein Weltwunder in ihrer Mitte heranwächſt. 
Mit ſechs Jahren hatte Mitzl bereits das ungefähre Ku: 
liber ihres Vaters, eines ebenfalls ſehr ſtattlichen Bregen⸗ 
zers. 
Gewicht“ übertraf jedoch alles bisher Dageweſene. 

Bei dieſer Bemerkung entſtand eine kleine Unruhe im 
Publikum. Genau genommen, war es nicht mehr als ein 
irgendwie nicht ganz einwandfreies Hüſteln oder Räuſpern, 
vielleicht auch ein halber Seufzer. Beſagtes Geräuſch ließ 
eine Zuſchauerin in dunkelblauem Koſtüm vernehmen, die 
in Geſellſchaft von vier oder fünf männlichen Begleitern 


Frau Jutta und die neuen Schuhe 


„Ja“, log Jutta und ſah ſehr reizend dabei aus. Zu öff⸗ 
nen wagte ſie an jenem Abend das Paket mit den Krokodil⸗ 
lederſchuhen allerdings nicht; aber ihr Herz ſchlug höher, wenn 
ſie an ihren heimlichen Beſitz dachte 8 

Eine Woche verging, ohne daß es ihr möglich geweſen 
wire, den Prämienbetrag zurückzulegen. Endlich in der drit⸗ 
ten Woche hatte ſie das Geld beiſammen. Morgen würde ſie 
es bei der Verſicherung einzahlen. Alſo konnte ſie heute, wenn 
ſie mit Fred ausging, die neuen Schuhe anziehen: 

Nie noch hatte ſie Freds Heimkehr ungeduldiger erwartet, 
nie noch das Abendeſſen jo ſehr vor der Zeit angerichtet und 
ſich mit jo unerklärbarer Nervoſität angekleidet. Seltfam: im 
Schaufenſter waren ihr die Schuhe weit ſchöner erſchienen. 
Vielleicht hatte man ihr gar nicht die richtigen eingepackt! Sie 
empfand keine rechte Freude. Und wo nur Fred blieb? Aus⸗ 
gerechnet heute kom er ſo ſpät. 

Da ſchrillte die Glocke des Telephons: Fred! Aber es war 
eine andere, fremde Stimme, und — entſetzlich!l Was war das? 
Jutta vermochte baum den Sinn der Worte zu erſaſſen. Je 
länger ſie zuhörte, um ſo heftiger umkrampfte ſie den Hörer. 
„Ja, ja... Ich komme...“ rief fie 

Sie wußte nicht, wie ſie auf die Straße gelangt war, 
nannte wie ſchlafwandleriſch einem Chauffeur das Ziel: „Sankt⸗ 
Georg⸗Krankenhaus!“ Und noch immer klang ihr die fremde 
Stimme im Ohr: „Unter den Autobus gekommen überfahren 

liegt im Spital...“ 


In einem weißen, ſchmalen Kramkenhausbett lag Fred. 
bleich, mit geſchloſſenen Augen. Als Jutta eintrat, hob er 


mühſam die Lider und ein matter Hoffnungsſtrahl glänzte in 
ſeinen Augen. „Jutta, ich lebe noch“, ſagte er leiſe und ſchwach. 
Und: „Wenn du mich liebſt. .. Wir haben ja die Verſicherung.“ 

Jutta brach vor ſeinem Bett in die Knie und preßte die 
Lippen auf feine blutleeren, blaſſen Hnäde, aus denen alle 
Kraft gewichen ſchien. 

Der Arzt kam. Der Kranke ſollte nicht ſprechen. Jede 
Erregung mußte vermieden werden, / 

Im Ordinationszimmer, allein mit dem Arzte, erfuhr Jutta 
das Schlimmſte, Letzte: Fred würde, wenn es gelänge, ihn am 
Leben zu erhalten, invalid bleiben. ; 

Als ſie durch den langen, kahlen Korridor dem Ausgang 
zuging, apathiſch, vernichtet, ausgelöſcht. vernahm fie nichts als 
den unbarmherzigen Rhythmus ihrer Schritte in den krokodil⸗ 
ledernen Schuhen, deren hohe Abſätze triumphierend klapper⸗ 
ten: Victoria ... Victoria ... Victoria 


| durch den Einbau des hier abgebildeten Stabiliſators 3 


Mirzl 3 


Das Tempo ihrer weiteren 7 „an Buſen und 


> 50 
Moment, auf den die Habitues der Bude ſchon ehe 


Nie wieder Seekrankheit 
In Italien läuft dieſer Tage eine Ozeandampfer vom © 
der ſelbſt bei größtem Sturm denkbar ruhig im Waſſer liehe, 
und weder ſchlingern nech rollen ſoll. Dieſe beiden Erſchein 
gen, die die ſo gefürchtete Seekrankheit hervorriefen, wen 


* 


möglich gemacht, der das Schiff bei jedem Seegang in glei 1 


Lage erhält. 


2 ’ «u 
in der vorderſten Reihe des primitiven Parketts Platz Ir 
nommen hatte. Dieſe Stadtleute hatten ſich, offenbar ein 
übermütigen Laune folgend, in dieſen Kunſttempel 5 
irrt, der im allgemeinen eine Stätte ſehr „ 
ländlicher Volksbeluſtigungen vorſtellte. . 6 

Es mochte ſein, daß jenes Hüſteln, oder wie w val. 
nennen wollen, nur von wenigen bemerkt worden 4 0 
Mirzl, dem Rieſenmädchen war es nicht entgangen, up 
damit wurde ſogleich zwiſchen ihr und der Weiblichlei 5 
Blau ein bedeutungsvoller Kontakt hergeſtellt. 161 

Was das Aeußere dieſer Frau betrifft, ſo iſt alles If 
unjeren Bericht Weſentliche damit gejagt, wenn wir demie 
hinweiſen, daß ſie ungemein korpulent war. Es la zie oh 
nahe, Vergleiche zu ziehen, und dies taten im ſtillen del, 
auch ihre Begleiter. Mit Mirzl aber war etwas Son je 
bares vorgegangen. Sie fühlte, wenn auch freilich y 
vage, daß ihre heutigen Darbietungen nicht mehr n 
Sache allein waren. Dieſe dicke, blau angezogene J 
war in geheimnispollem Sinne daran beteiligt. Das Ri 
mädchen ward ſich einer Verantwortung füt jene ben uf 

Der Impreſario kam zum Schluß ſeiner rhetori 
Leiſtung, und es wird niemanden wundernehmen, * es 
ſich eine Art Knalleffekt aufgeſpart hatte. Wir dere 0 
zu erwähnen, daß Mirzls Robe, ein überdimenſion e 
Bebeekleid, faſt bis zum Boden herabreichte und dem i 
ihre intimeren Reize den Schauluſtigen bis auf weilen 
verhüllte. Dieſer Umſtand gehörte zum Pragr am tet 
doch eben ein ſolches Gewand die Möglichkeit pikan del 
Steigerung eines von allem Anfang an beun ruhiges 


Aſpekts. Daß der Fall der Monitrofität die 
kulatton auf eine abwegige Lüſternheit nicht 


ſchließt. braucht kaum gejagt zu werden. 

„Mirzl hat kleine Hände und Füße“, ſprach Bere 
prejario mit einer Stimme, als ließe er einen Bonbo 
Munde zerfließen. Er hob ihre gepolſterte, nnggeſah 
Rechte in die Höhe, um fie nach einem ſcherzhaften TA b de⸗ 
wieder fallen zu laſſen. Dann faßte er ſie, immer Mr 
zent, beim Knöchel und zeigte einen ſpitzen, goldenen 7 #2 

Nun aber kam die Ueberraſchung, beziehungsweiſe u 


hatte. — „Kleine Hände und kleine Füße“, wiede an 
der Impreſario. „Eine Prinzeſſin könnte damit 0 4% 
machen. Ihre übrigen Körperteile aber ſind 9 
loſſal, Don man jeinen Augen nicht traut und 
durch Berührung vergewiſſern muß.“ 3 2 
x Und er ergriff den unseren Saum des Bebelleides⸗ 24 
der deutlichen Abſicht, es in die Höhe zu heben. 116 . 
In dieſem Moment aber bohrten ſich die Bleife 
blauen Zuſchauerin mit dem Ausdruck einer Bergen 
dem Rieſenmädchen ins Geſicht, und das arme, man 
Weſen erkannte, daß, um der andern willen, dieſe 
blößung, die ſie alle Tage mehrmals in ſtumpfem 5 
mut erduldete, diesmal unterbleiben müſſe. Und 5 
Impreſario, mit hochgezogenen Brauen — ein hum g 
ſcher Parallelismus zum Hochziehen des Kleides Tempo 
Abſicht verwirklichen konnte, ſprang Mirzl vom Sitz Much 
ihrem Angreifer (in des Wortes doppelter „e ee 
einen Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzend, der ihn Has Pe, 
machte. Und mit ſtürzenden Schritten, unter denen ier Mi 
dium zufammenzubrechen drohte, entſchwand ſie 25 daß 
Portiere. Der Geſchlagene wußte ſich ſoweit zu au uche 
er der Sache einen komiſchen Anſtrich zu geben und 0 
Er rieb ſich mit häßlichen Feixem die Wange baftigl 4 
irgendeine Plattitude über die weibliche Schamha Situs. 
zum beſten. Ein paar Burſchen gröhlten, aber die rettel, 
tion, das fühlten alle, war nicht mehr zu amt 
die Vorſtellung ae es e nicht prog 655 
emäßen, vorzeitigen ? uß gefunden. 4 N 
b Dranen achten einige Randal und wollten iheich e, 
zurück haben und ſchimpften ſehr, als ſie nichts ſchaft 9 1 
Die dicke Frau aus dem Publikum und ihre Gejellihe! 
ten ſich ziemlich raſch in der Menge verloren. 
Was ſich, als unmittelbare Folge der 
Attacke, zwiſchen dem Rieſenmädchen und dem I 
abgeſpielt hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 
daß ernſtere Konſequenzen unterblieben ſind. zelt 
Ein paar Stunden nach der Vorſtellung erhiee 
durch einen Baten ein hübſch adjuſtiertes Schuch en 
Süßigkeiten. Ein Brief war beigelegt, ohne An f 
Nur eine Zeile ſtand darin: „Ich danke Ihnen. 


Ach, was wißt ihr!“ 

. Der alte Zigeuner zuckte die Achſeln und betrachtete 
mit Geringſchätzung ſeine beiden Leidensgenoſſen. Er hätte 
ihr Großvater ſein können, ſo alt war er ſchon. Der Ge⸗ 
dichtsakten nach zählte er 75 Jahre, in Wirklichkeit hätte 
En ihrer noch ein gutes Dutzend gefunden. In dem Heinen 
6 am Waldweg, wo er geboren wurde, führte man keine 

eburtsregiſter. 
Sei Das Ausſehen des Alten war ungemein intereſſant. 
zein Geſicht, von den Stürmen und der Sonnenglut faſt 
eines Jahrhunderts immer von neuem gegerbt, war ſchon 
in tahe ganz ſchwarz; aber jeine Augen leuchteten noch 
mmer mit demſelben Glanz wie einſtens vor Jahren. 
Ein Drittel ſeines Lebens hatte er im Gefängnis zu⸗ 
gebracht. And das alles für Lappalien. Er ſtahl nämlich 
Daß Prinzip nur jo viel, als der Menſch 
ein unbedingt braucht. 


zum nackten 
Nach einer gewiſſen Pauſe im 
teien wanderte er jedesmal wieder ins Loch; aber dieſe 
wiſchenfälle machten auf ihn keinen beſonderen Eindruck. 
Re nahm ſie wie jedes andere Mißgeſchick hin, etwa wie den 
busen, der ihn ſchon ſo oft ohne den geringſten entſchuld⸗ 
ren Grund bis auf die Haut durchnäßt hatte. 
& Und übrigens — was war denn dieſe Strafe wieder fo 
Köreckliches? Sein Humor war ebenſo trefflich wie ſein 
; agen, und die Handſchelle ertrug er nicht minder gut als 
riſche Butter. 
6 ahn dieſem Augenblick war er gerade bemüht, ſeinen 
fü tten den Beweis zu liefern, daß ihr Leben endlich 
nd ſchließlich nicht jo arg ſei. ER 
1 „Zu meinen Zeiten, als es noch Prügel und Spieß⸗ 
tutenlaufen gab — ha, das war etwas anderes. Selber 


N 


zußten wir die Prügelbank in den Hof ſchleppen, und dann 
Nings los, hübſch fein von eins bis fünfundzwanzig! Und 
dt, was wißt ihr von dem allen? Euch darf man jetzt nicht 
einmal anrühren!“ 

Er ſchaute triumphierend ringsherum, als ſpräche er von 
großen Heldentaten und dann predigte er weiter: 
8 „Und wo ſind jetzt die Ketten? Wo die eiſernen 
Angeln? Wo die ganzen Monate bei Waſſer und Brot? 
Ach, ihr Weichlinge, was wißt ihr?“ 
AR Au Das Eintreten des Gefängniswärter unterbrach ſeine 
Bi härsfübrungen. Der Wärter brachte eine ſchwarze Tafel und 
Aangte ſie über das eine noch unbelegte Bett. 
„„Oho! ein neuer Gaſt kommt“, rief der alte Zigeuner 


freudig. 

RE „Jawohl! antwortete der Aufſeher, „und dazu noch ein 
dnädiger Herr.“ 

„Die Sträflinge wußten, daß ſich in der Anſtalt ein 
zönädiger Herr“ befinde, fie ſahen ihn aber nur manchmal 
Em paziergang, denn er ſaß, wie jeder zu einer längeren 
5 trafe verurteilte, das erſte Jahr in einer abgeſonderten 
Jelle. Jetzt war dieſes Jahr allem Anſchein nach zu Ende. 
Nach einer Weile betrat der „gnädige Herr“ die Jelle. 
eundlich grüßend nickte er den Sitzenden zu. 

10 Alle d . fih. Der alte Jhok muſterte ſcharf 
Alle drei erhoben ſich. Der alte Ihok muſterte r 
den Ankömmling. Es war dies ein ſtarker Mann mit einer 
oben Naſe und dunkelblauen Augen. Sein Haar, ſchwarz 
nd dicht, hatte er nach Sträflingsart ganz kurz geſchoren. 
bete t es hier beſſer als in der Einſamkeit, gnädiger 


ri fragte ihn der alte Zigeuner freundlich. 
* Die Antwort darauf war kur. 
118 Dieſen Abend wurde in der Zelle überhaupt nicht mehr 
ron. Die Anweſenheit des ſchweigenden Herrn machte 
e befangen und ließ kein Geſpräch aufkommen. 
alle Am nächſtfolgenden Tage blieb der alte Zigeuner ganz 
Atein mit dem Sträfling. Die anderen begaben ſich zur 
webeit. Eine Zeitlang ſaßen beide ohne ein Wort zu 
derbſeln, bis endlich Ihok, der nicht nur geſchwätzig, ſon⸗ 


dein auch neugierig war, ziemlich unvermittelt zu fragen 
ann: . | 


f 


„alte 


* 


„Mir iſt alles gleich!“ 8 5 
ala no“, murmelte Ihok und trat mißgeſtimmt zur 
e. 


Was hat man denn verſchuldet, gnädiger Herr?“ 
1 ruhig Ich bin ganz ſchuldlos“, antwortete der Gefragte 
ig. 


und Der alte Zigeuner ſchnitt ſein Geſicht zu einer Grimaſſe 

Anfe war ſichtlich bemüht, nicht hell aufzulachen. Von der 
gde ſehlbarkeit der Richter war er zwar keineswegs über⸗ 
abt es konnte ihm aber nicht einleuchten, daß es möglich 
Bar de, ſchuldlos jahrelang im Kerker zu ſitzen. Er ſelbſt hatte 
ien etwa ſechzig Strafen hinter ſich, aber daß man ihn 
5 Reto. 0:5 bestraft hätte, das war ihm doch nicht vor⸗ 
u men 


neu Seine Anſichten in dieſer Frage begann er 
en Kollegen zu entwickeln. a 
alle Natürlich, daß der gnädige Herr unſchuldig find. Wir 


nun vor dem 


1 
10 un Dier find unjhuldig und haben es nur böſen Menſchen 
BR eu reiben, daß wir eingeſperrt figen. Der Rumäne zum 
Bi ulpier, der neben dem gnädigen Herrn ſchläft iſt auch um: 
N dig. Die zehn Jahre, die er ſitzen muß, hat er nur dem 


˖ die tand zu verdanken, daß 


ihm ſein Vater zufällig unter 
kt geraten iſt.“ 


0 Sträßieſe ironiſche Bemerkung brachte den wohlgeborenen 
ling nicht aus der Faſſung. N 
u irrſt, Alter! Ich bin wirklich unſchuldig!“ 


wüßisber ftutzte Er Hatte ein gut geihultes Ohr 
ee, daß man in dieſem Tone nicht lügt. 
10 demie freilich, freilich! Wieviel hat man denn be⸗ 


„Jwölf Jahre!“ 

& s? Zwölf?“ 

0 Datte offenſichtlich Luſt, etwas zu jagen. 

0 lorg Das iſt viel. Iſt es denn möglich, für nichts eine 
Reh, Strafe zu bekommen?“ dachte der Alte, hielt aber noch 

deftig mit ſeinen Gedanten zurück. 

. nd wie war denn das, gnädiger Herr?“ ’ 

ur, Smal jedoch erhielt er feine ntwort. Der Gefragte 

er 

1 


und 


Pl, 


idediglich die Achſeln und ſchaute in Gedanken vor ſich, 
ER, ngefa er es in ſeiner Einzelzelle früher zu tun pflegte. 
55 beit hr eine Woche bot ſich dem Zigeuner keine Gelegen⸗ 
nen feſes Thema zu berühren, und er betrachtete nur ſei⸗ 


Wieder nojjen mit wachſender Neugierde. Endlich waren 
beſſer 


be Ieide in dem ea N Sie 

wäre“ meine, gnädiger Herr, daß es vielleicht 

i er wolltet 1 ſprechen. Auf dieſe Weiſe vergeht 
raſcher. Habt Ihr Euch das Herz erleichtert, 

wieder etwas erzählen, und wer kann denn mehr 


5 jo ein alter Zigeuner wie ich?“ 


a 
r Sträfling war diesmal zugänglich. 


de 


1 rene 4 TR mE N 
F ER Pr BAR VE m)’ 


Zwei in der Zelle 


„Alſo gut! 
ein ſchlechter Menſch .. 

„Ein ſchlechter Menſch! Wieſo denn?“ 

„S0 liebte die Frau eines anderen.“ 

„So etwas iſt nichts Neues.“ 


ſchönes, aber ſchlechtes Weib, viel ſchlechter noch als ich.“ 
„Und der gnädige Herr hat ſie ermordet?“ 
„Nein; ich liebte ſie über alles. 
wußte davon.“ 


„Der Mann auch?“ 


getan... 


Hunger iſt heilbar 
Es kam ein Mann ins Krankenhaus 
und erklärte, ihm ſei nicht wohl. 
Da ſchnitten ſie ihm den Blinddarm heraus 
und wuſchen den Mann mit Karbol. 


Befragt, ob ihm beſſer ſei, rief er „Nein“. 
Sie machten ihm aber Mut 

und amputierten ſein linkes Bein 

und ſagten: „Nun geht's Ihnen gut“. 


Der arme Mann hingegen litt 

und füllte das Haus mit Geſchrei. 
Da machten ſie ihm den Kaiſerſchnitt, 
um nachzuſehen, was denn jei. 


Sie waren Meiſter in ihrem Fach 

und ſchnitten ein ernſtes Gejicht, 

Er ſchwieg. Er war zum Schreien zu ſchwach. 
Doch ſterben tat er noch nicht. 


Sein Blut wurde freilich langſam knapp. 
Auch litt er an Atemnot. 

Sie ſägten ihm noch drei Rippen ab. 
Dann war er endlich tot. 


Der Chefarzt ſah die Leiche an. 

Da fragte ein andrer, ein junger: 

„Was fehlte denn dem armen Mann?“ 
Der Chefarzt ſchluchzte und murmelte dann: 
„Ich glaube, er hatte nur hunger.“ 


Lee 


„Sehr richtig, denn aus einem Mord kann nie etwas 
Gutes werden!“ philoſophierte der Alte. 

„Ein anderer hat es ſpäter getan. Ich vermute, daß 
ſie es war, die ihn ermorden ließ; beſtimmt weiß ich es 
nicht. Kurz, man hat ihn erſchoſſen auf der Donaubrücke 
gefunden ...“ s 

Der alte Ihok ſprang plötzlich von ſeinem Sitz. 

„Was? Auf der Brücke? Auf der Brücke? Ich weiß 
von der Geſchichte, ich weiß davon!“ 

„Was weißt du?“ | 


RE 
et! 


Der Alte ſchrie und geſtikulierte lebhaft. i 

Ja, ja! Das hat Lajczi getan, ich weiß, ich weiß.“ 

Der Notar war einer Ohnmacht nahe; nur mit Auf⸗ 
bietung all ſeiner Kräfte gelang es ihm, ſich auf den Füßen 
zu halten. Dann trat er an den Zigeuner heran und packte 
ihn bei den Händen. 

„Menſch, was weißt du davon, ſprich!“ 


Flimmernde Leinwand 


Die Bremer Stadtmuſikanten. 

Der Eſel hatte viele, viele Jahre die Säcke nach der 
Mühle getragen — da fand der Bauer: ein kleines Laſt⸗ 
e wäre rationeller — und der Eſel wurde 

aut. f 

Er machte ſich auf nach Bremen und dachte: Entweder 
werde ich in Bremen Stadtmuſikant — öffentlicher Kunſt⸗ 
beamter kann doch jeder Eſel werden oder ich gehe 
ſtempeln. 

Als er ſo fortzockelte, fand er am Weg einen alten 
Wachhund, dem war es nicht beſſer ergangen: eine elektriſche 
Alarmklingel hatte ihn überflüſſig gemacht. Gern ſchloß 
er ſich dem Eſel an. Ein Hund, wer es in der Stadt zu 
nichts bringt! ’ 

Ein brotloſer Kater — ein Hahn, dem man an den 
Kragen wollte, waren mit von der Partie. 

Die Viere kamen ſpät abend an eine Hütte im Wald 
und pochten. Doch niemand öffnete — die Büroſtunde war 
vorüber. 

„Laßt ſehen,“ ſprach der Eſel, „drinnen muß doch noch 
Licht fein.“ — And er ſtellte ſich mit den Vorderbeinen auf 
das Fenſterbrett. 

Der Hund ſprang ihm auf den Rücken; der Kater mit 
einem Satz auf den Hund; endlich flatterte der Hahn auf die 
Spitze der Pyramide. f 

Der Eſel röhrte, der 
der Hahn ſchrie. 

In der Hütte 
reichgedeckten Tiſch. R 

Auf den Lärm draußen horchte der Mann auf. Und 
rief entzückt: „Mein Gott, das iſt ja gerade, was ich als 
Jazzband brauche für meinen Tonfilm!“ f 

ie 


Hund gab Laut, der Kater miaute, 


hatte ein Mann am Tiſch geſeſſen, am 


Und er engagierte die Vier von der Stelle — da 
Neulinge waren, mit ſehr kleinen Gagen. 

Sie wurden bald prominent und brachten ärztliche 
Zeugniſſe bei: zu ſo kleinen Gagen könnten ſie nicht ſpielen 


— das mache ſie nervös. ö 


teh 8 der Herr Direktor tief in die Taſche greifen, 
ehr tief. 

Und wenn er nicht vor Wut geſtorben iſt, iſt er längſt 
pleite. 

Die Abrechnung. 5 

Es möge niemand aufſchreien, den ich nicht geßauen 
habe — insbeſondere tue die Filmbranche nun nicht ge⸗ 
kränkt — ich bezichtige ſie keineswegs der Unehrlichkeit. 


Ich war Notar, hatte Geld, aber ich war 


„Meine Geliebte war die Frau des Poſtmeiſters. Ein 
Die ganze Stadt 


„Er verdächtigte uns, ſie aber hatte Angſt und beſchwor 
mich, ihren Mann zu töten. Das habe ich aber nicht 


——————————— 


„das er bei ſich hatte, fand man uns | 


. 
* 


Der alte Zigeuner ſchrak zuſammen, in der Meinung, 


zu viel geſagt zu haben; ſeine Augen verloren den früheren 
Glanz und ſeine ganze Geſtalt duckte ſich, wie vor einem a 
drohenden Schlag. . pt BR 
„Ich? Was kann ich wiſſen? Nichts weiß ich.“ 
„Nein, du lügſt! Du weißt alles!“, ſchrie der Notar, 
„wie kannſt du jetzt ſchweigen?“ N 
Dex Alte knickte noch mehr zuſammen. f 
. „Was wollt Ihr, gnädiger Herr? Kann ich denn 
wiſſen, was ſogar dem Gericht unbetannt iſt? Wer bin 
ich denn?“ An: 
Der Notar begann ihn zu bitten. rg 
„Erbarm dich, Alter! Ich habe einen achtzigjährigen 
Vater, der iſt krank und weint wie ein Kind. Er wird nicht 
ſterben können, ſo lange ein Sohn im Gefängnis ſitzt. Haſt 
du denn keine Kinder?“ 
„Alt und krank“, murmelte der Zigeuner. „Das iſt. 
gewiß eine unangenehme Sache. And iſt er ſchon lange 
krank?“ fragte er nach einer Weile. 1 5 
„Seit fünf Jahren.“ RAN 
„Er liebt Euch gewiß ſehr?“ 
„Ich bin ſein einziger Sohn!“ g Be 
„Der einzige? Und ih habe acht Söhne.“ wo 
Ganz plötzlich erwachte in ihm das Watergefühl. Er 
wurde weich. . 
„Alſo gut; ſetzt Euch und hört. Als der Mord verübt 
wurde, lag ich im Gebüſch am Ufer. Ganz nahe. Lajczi 
hat ihn erſchoſſen. Ich habe alles geſehen, und ich werde 
Apr ausſagen. He, he, wird ſich da der alte Vater 
reuen!“ 5 
Seine Augen blitzten auf wie bei einem Raubtier. 
„Jetzt ſoll nur Lajczi hübſch ſitzen. Für ihn paßt das 
viel beſſer als für Euch, gnädiger Herr!“ b 
„Wie willſt du es anſtellen, daß ich freikomme?“ ! 
„Ueberlaßt das nur mir; der alte Ihok weiß ſchon, wie 
man es anſtellen ſoll. Bitte, gnädiger Herr, ſchaut auf 
meine Tafel, wieviel Tage habe ich noch zu ſitzen?“ 
„Achtundſechzig.“ a Fi 
„Die werden bald vergehen. Und ich bin einmal frei, 
dann werde ich ſprechen. Bis dahin ſchweigt aber wie ein 
Fiſch, denn ſonſt könnte noch alles mißlingen.“ . 


L 
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Als der Zigeuner das Gefängnis verließ, zwinkerte er 
noch dem Notar mit den Augen zu. 
„Auf Wiederſehen, gnädiger Herr! 
trauen!“ ku Ale 
Unter qualvollem Warten e dem Notar zwei 
volle Monate; endlich, als er ſchon beinahe verzweifelt war, 
bekam er die Verſtändigung von der Wiederaufnahme ſeines 
Prozeſſes. Lajczi hatte ſeine Mordtat eingeſtanden, der 
Notar mußte alſo in Freiheit geſetzt werden. 1 en 
Als er die Gefängnismauern verließ, erblickte er den 
alten Zigeuner auf der Steinbank vor dem Eingangstor. 
Glücklich und voll Dankbarkeit trat er an ihn heran. 
„Der Vater lebt?“ erkundigte ſich der Zigeuner. 5 
„Er lebt, er lebt! Wird der ſich freuen!“ 
„Nicht wenig, was?“ op 
Und der Alte fletſchte jeine Zähne, herzlich lachend. Er 
lachte immer ſtärker, und die Tränen floſſen ihm über die 9 
Wangen. a ur 
„Denkt nur, gnädiger Herr“, ſprach er fait ſchreiend, 
„als ich wider, Laiczi ausſagte, ſprang er mit geballten 
Fäuſten auf mich 1 * ſchwor, aus meiner Haut Riemen 
zu \üneiben, febalb er nur aus dem Gefängnis heraus: 
ommt...“ 8 
„Und das freut dich jo ſehr? Fürchteſt du denn ſeine 
Rache nicht?“ 1 
„Ich ſollte mich fürchten? Er hat ja fünfzehn Jahre 
aufgepelzt bekommen! Fünfzehn Jahre!“ 149 
Und er lachte wieder und freute ſich wie ein Kind, bei 
dem Gedanken, daß & auch das Leben eines alten Zigeuners 
nicht ewig dauern könne! 2 


And habt Ver⸗ 


* 


4 


9 
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Wo bliebe auch der Glaube an das Prinzip im Menſchen, 
finge man an, ſchon gar die Filmverleiher zu verdächtigen? 
Kurz und gut: Ich hatte im Film „Liebesweben“ mit⸗ 
geſpielt, und zum Dank, als Honorar, ſollt ich aus den Um⸗ 
ſätzen fünſ Prozent erhalten . 
Nach einiger Zeit ſchickt man mir die Abrechnung: 
Deutſchland, Amerika, Frankreich.. . ujw.; die Türkei; die 
Schweiz, Südſlawien ... ujw.; Hellas, Chile, Honduras; 
nicht einmal Oeſterreich war vergeſſen. 7 
4 1 mir Frau Dehnecke, lächelt mich kapriziös an By 
und jagt: i 
„Sie Böſer! Ich winke Ihnen freundlich zu — und Sie 
gucken gar nicht her.“ N br 
Das — mir — wo ich Frau Dehnecke glühheiß ums 
werbe. Ich weiſe die Anklage entrüſtet von mir. 2 
Da zeigt ſich, daß Frau Dehnecke Poſſen mit mir treibt. 
Sie hat mich nicht leibhaft geſehen — nur meinem Flimmer⸗ 
bild im „Liebesweben“ hat fie zugewinkt 
„Wo denn, Gnädigſte?“ 
„Auf Reiſen,“ meint ſie leichthin, „in Alexandrien.“ 
Zu Hauſe Blick in die Abrechnung: Aegypten kommt 
nicht vor. — Brief an die Filmgeſellſchaft: „Warum habt 4 
Ihr Aegypten nicht verrechnet?“ — Antwort der Filmleute: 
. Sie das Verſehen; anbei Scheck 
egypten.“ { 
„Allergnädigſte,“ ſage ich zu Frau Dehnecke, als ich ihr 
ad begegne, „ich verdanke Ihrem Scherz ſoundſoviel 
Ar 5 
Sie darauf: „ 


« 
Und denken Sie fih: es war ein 

Irrtum. Ich war dort gar nicht im Kino; ſondern in Da⸗ 
maslus war ich im Kino.“ g 9 

Brief an die Filmleute — wie oben; Antwort — wi 
oben: Scheck über Erlös in Syrien. 

Treffen auf der Straße: f 5 

„Süßeſte, ſchönſte Frau — Sie haben mir abermals 
Geld verſchafft ...“ 1 5 

„Ach lieber, wo wir doch nun beſſer bekannt mitein 
ander ind, muß ich's Ihnen gestehen: Ich hatte ein wenig 
aufgeenitten; bin über die Adria nicht hinausgekommen, 
und auf der Leinwand begrüßt hahe ich Sie in Rimini“ 

Rimini? — Gebarniſchter Mahnbrief an die Film⸗ 
geſellen; zerknirſchte Antwort: Scheck binſichtlich Italiens. 

. . .. Dies Spiel konnte lange jo fortgehen und ſehr 
lukrativ für mich werden. — Leider hat mir die herrli 
Frau heut unter Tränen anvertraut, daß ſie ſich dies Jahr 
gar nicht aus Berlin gerührt hat. * 


| 
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Eine Proletarierliebe 


> Von Willy Mi kſch. 


Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß Rudo und Martl be⸗ 
kannt werden mußten. Beide leben fe in einem fremden 
Land, deſſen Sprache ſie kaum verſtehen, und ſo bleiben fie 
vollkommen einſam dort. Beide finden den gleichen Troſt: 
das Kino! Rudo hat das ſchlanke ſchwarzbraune Mädel ſchon 
zuge Male gejehen, aber heute ſitzt fie neben ihm und in der 
Pauſe hört er jie flach ſeine Heimatſprache reden. So 
kommen ſie ins Geſpräch und faſt gleichzeitig in die Liebe 
555 geht ſehr ſchnell, ſie find beide zu lange einſam ge⸗ 
en. 


Es iſt eine ſchöne Zeit, plötzlich mit einem Menſchen 
durch Straßen zu gehen, die eee e allein durchirrt 155 
Es iſt wunderbar, wenn man einen Menſchen zum Plaudern 
hat und dazu noch verliebt iſt. Aber das Glück iſt ein ver⸗ 
teufeltes Ding — es will nirgend Ruhe finden. Sie wa⸗ 
ren wunderbar vernünftig und dachten nur an ihre Freude; 
nun trat das Leben 10 9 705 N 
Rudo war von jeiner Firma in dieſes Fremde Land auf 
Montage geſchickt worden und Martl wurde auch in dieſe 
Auslandsfiliale ihres Geſchäftshauſes verſetzt. — ſie darf 
Stadt. Alſo 


ja bleiben, nur Rudo, der muß von Stadt zu 
9 eh 0 eht fein 3 
Im frühen Morgen geht fein Zug. Tagsüber muß ſie 
aber im Geſchäft ſtehen. Wo ſollen ſie ſich das tema 
ſehen und Abſchied nehmen? „Mieten wir uns irgendwo 
ein Zimmer.“ Sie ſagt nicht nein, ſie denkt nur an ihr 
Glück. Bald ſind I in einem Hotel eingemietet. Mari 
wird verlegen, als jie die beiden Betten ſieht, und will den 
Bean! we ihr fert . de 5 ein le Als er 
wieder mit ihr ſpricht, iſt ſie ſchon röhlich. Sie lacht, 
weil er Wein beſtellt Pe Er trinkt ein 221 u raſch 85 
und zu viel, „Es iſt, als ob wir hier zu Hauſe wären“, 
meint ſie. Er nickt. In ihrem braunſchwarzen Haar iſt ein 
Bene Glanz. Er ſieht ſie vor ſich und im Spiegel. 
Immer lacht ſie und ſpricht ſie. So glücklich ſind ſie. 
Der Morgen iſt grau und kalt. Sie kleiden ſich an, 
ne ein Wort zu ſprechen. Als ſie fertig find, weint jie: 
5 möchte hier nicht mehr weggehen.“ — „Das Leben 
iſt einmal jo.“ Sie treten auf die Straße. Es regnet. Mit 
ganz hilfloſen Augen ſehen De an. Er muß ſich beeilen 
und ſie ſoll auch bald im Geſchäft ſein. „Du kommſt doch 
wieder, Rudo?“ — „Natürlich, Kind!“ — „Soll ich mit dit 
in den Bahnhof gehen?“ — „Wozu? Alle andern Arbeiter 
ml dort.“ Sie blickt ihn nochmals an. „Auf Wiederſehen, 
Rudo!“ — „Leb wohl, Martl! Ich komme bald zu dir zus 
rück.“ Sie blickt ihm nach, wie er mit großen Sprüngen 
durch den Regen eilt. Er hat keinen Mantel, keinen Hut. 
Seine goldhellen Haare leuchten. 
An der Ecke drehte er 54 noch einmal um und winkt zu⸗ 
rück. Sie lächelt, wenn auch ſchon Tränen über ihre Wangen 
rinnen. Erſt als er weg iſt, fühlt ſie den Regen. Es wird 
Plötzlich kalt um ſie. Sie wartet vo eine Zeitlang unent⸗ 
nta dann ſtürmt ſie davon, bis ſie atemlos im Geſchäfl 
eintrifft. 
Der Zug rollt aus der Bahnhofshalle. Rudo ſitzt ganz 
allein auf einer Bank. Er mag nicht aus dem Fenſter ſehen. 
Dort rollen die Straßen vorbei, durch die ſie ſpazieren⸗ 
gegangen ſind; dort rollen die Gärten vorbei, in denen ſie 
5 . ver Er mag nicht einmal denken. Das Leben 
Alt einmal je. ; j 
Martl kann nicht glauben, daß ſie einmal glücklich war. 
Es iſt alles jo wie früher. Sie irrt allein durch die Straßen, 
tzt allein im Kino — und denkt immer a Ungedul⸗ 
Dig erwartet fie jeden ſeiner Briefe. Er ſchreibt immer vom 
Wiederkommen. Manchmal ſchleicht ſie um das Haus, in dem 
ſie die letzte Nacht glücklich waren. 
Zimmer, iſt ihre Heimat. N 
Heute hat Rudo an Martl geſchrieben, daß ſie ihn mor⸗ 
gen am Bahnhof erwarten ſoll. Die Arbeit ijt fertig. Sie 
haben nur noch die Kraftanlage, die Leitung und die Schalt⸗ 
tafeln zu kontrollieren. Rudo iſt friſch am Werk. Er denkt, 
daß er morgen bei ihr ſein wird. Wieder in dem ſtillen, 
kleinen Zimmer. Wilde Freude iſt in ihm. 0 
So, nun noch die letzte Schalttafel. Rudo ſtößt die Lei⸗ 
ter fort und packt die Hebel. Eins — gut; zwei — gut; Srei 
gut vier .. . Ein gellender Schrei dröhnt, durch die 
weite Betonhalle. Arbeiter ſtürzen herzu. Die Ingenieure 
tennen zur Hauptſchaltung. Rudo hängt mit beiden Ar⸗ 
men in der Starkſtromleitung. Er windet ſich und 5rüftt 
und brüllt. Bis der Stromkreis unterbrochen iſt, bricht er 
ohnmächtig zuſammen. Der Ambulanzwagen führt ihn ins 
Unfallſpital. 
i Die Aerzte beraten nicht lange. Die Arme hat er 
furchtbar verbrannt. Rudo wird in den Operationsſaal ge: 
a beit. Es geht alles ſchnell und gut; beide Arme werden 
ihm abgenommen. Er ſtöhnt nur ſchwach in der Narkoſe. 
ler Erwachen brüllt er furchtbar auf: „Marti! 
1 [7 


Dort, in einem kleinen 


Nach drei Tagen ſteht ſie an ſeinem Bett. Er hat die 
Decke bis zum Kinn hochgezogen. Sie blickt ängſtlich in ein 


Fa x München i 


In ganz Südbayern fiel 


blaß⸗verfallenes Geſicht. Seine Augen wandern ruhelos 
herum und ſeine Lippen 1 unhörbare Fragen. 

„Wie geht es dir, Rudo?“ — „Danke, gut.“ — „Wirſt 
du noch lange hier bleiben?“ — „ ente ja.“ Sie ſpre⸗ 
chen wieder kein Wort. Nur die Augen fragen: ihre ängſt⸗ 
lich ſtill, feine verzweifelt bitter. Der Arzt kommt, ſpricht 
ein lachendes Wort und geht wieder. Rudo blickt ihm finſter 
na 


Es iſt ganz ſtill im Saal. Dann und wann ſtöhnt cin 
Kranker. Martl fühlt, daß nicht nur Rudo verletzt iſt; ihr 
ſelbſt iſt auch etwas geſchehen. Ihre kleine, ſchmale weiße 
Hand irrt zu Rudos goldhellem Haar. „Du Auf doch wie⸗ 
der geſund.“ — „Ich?“ Es iſt ein gellender Aufſchrei. Alte 
Kranken ſchrecken in ihren Betten auf. Martl taumelt zu⸗ 
rück. Wilde Ver 82 5 lodert in Rudos Augen. Es iſt, 
als ob er and rüllen möchte; er erſtickt in dem ſinn⸗ 
loſem Schmerz. Dann ſchließt er die Augen und liegt lauge 
unbeweglich ſtill. Martl ſteht angſtvoll neben ihm und hört 
auf ſeine zitternden tiefen Atemzüge. 

Endlich ſchlägt er wieder die Augen auf. „Martl, du 
wirſt wohl wiſſen, was mir fehlt.“ — „Rudo, ich bin ſo er⸗ 


Ein kleiner 


Als Luzette zum erſten Male dieſe Idee kam, war es 
gerade ein Sonnabend. Ueber Paris wölbte ſich ein wolken⸗ 


loſer, tiefblauer Herbſthimmel, und ein lockender Duft drang 
in alle Wohnungen und Büros, ja ſelbſt in das muffige 
Kontor der kleinen Exportfirma M. Samuez. Da begann 
die junge Stenotypiſtin zu träumen: 

„Ach, wie ſchade, daß ich Sonnabend nachmittag nicht 
frei bin! Gaſton kommt heute ſchon um 2 Uhr aus dem 
Büro, ich aber werde ihn erſt nach 6 Uhr treffen können.“ 

Gaſton — das hat man ſchon erraten, war der Ver⸗ 
ehrer Luzettes, und ſie — auch das zu erraten fällt nicht 
ſchwer — wünſcht an dieſem Nachmittag nichts ſehnlicher, 
als mit ihm einen kleinen Spaziergang zu machen. 

Aber wie das bewerkſtelligen? Papa Samuez, ein jehr 
geiziger Menſch, ließ ſeine Angeſtellten auch Sonnabends 
wie alle übrigen Tage arbeiten. Um mit Gaſton zuſammen⸗ 
zukommen, hatte Luzette ſchon alles mögliche vorgetäuſcht: 
den vergangenen Sonnabend eine Erkrankung; an 
Tage vorher die Hochzeit einer nicht exiſtierenden Kuſine; 
drei Wochen früher die Beerdigung eines von ihr erfunde⸗ 
nen Onkels. Doch ſo wohlwollend ihr auch Herr Samuez 
geſinnt war, diesmal würde er ſicher ihre Bitte zurüd- 
weisen. Er würde bös werden, ja, wer weiß, vielleicht würde 
er ihr ſogar kündigen. 12 

Und da geſchah es, daß eine wunderbare Idee in einem 
Winkelchen 15253 kleinen Gehirns aufblitzte. 

Schlag 8 Uhr war Luzette in das Büro getreten, das ſie 
mit ihrem Chef, Herrn Samuez, teilte. Er war noch ab⸗ 
weſend. In der Mitte ſeines Arbeitstiſches häufte ſich die 
Morgenpoſt — Briefe, Druckſachen und Warenproben —, 
rechts davon ſtand das Schreibzeug, links aber ein Notiz⸗ 
block mit Blättern zum a auf denen der Chef jeine 
täglichen Zuſammenkünfte und Gänge zu notieren pflegte. 
Luzette zögerte nicht. Bewaffnet mit dem hm blauen 
Bleiſtift, deſſen ſich Herr Samuez immer bediente, ſchrieb 
ſie: „2 Uhr: Hotel Titanic, Manoel Machado.“ Dann ſetzte 
fie ſich mit der unſchuldigſten Miene der Welt vor die 
Schreibmaſchine. a 

Luzette hatte zu arbeiten begonnen, das heißt, ſie ſtrich 
lange mit den Fingern über die Haarſpitzen an ihren 
Schläfen, als Herr Samuez eintrat. Er war ein kleiner, 
unterſetzter Mann, mit einem roten, fettwangigen Geſicht. 
Zur Stenotypiſtin gewendet, ließ er ein kurzes „Guten 
Morgen“ fallen, trat hierauf an den Schreibtiſch, ſetzte ſich, 
öffnete die eingelaufenen Briefe und murmelte ſchließlich: 

„Was habe ich heute zu tun?“ 

Seine Blicke fielen auf den Notizblock: 

„2 Uhr: Hotel Titanic, Manoel Machado.“ 

Luzette rühte ſich nicht. i 

„Hm!“ fuhr Herr Samuez fort. „Ich dachte doch, mit 
dieſem Braſilianer ſchon fertig zu ſein. Bald hätte ich den 
beſten meiner Klienten vergeſſen. Zum Glück hatte ich die 
gute Idee, mir dieſe Zuſammenkunft anzumerken. Alſo 
um 2 Uhr im Hotel Titanic. Es wird wohl noch ein kleines 


Geſchäft au machen ſein. Das Langweilige an dieſer Sache 
iſt nur, daß ich den ganzen Nachmittag mit ihm in der 


Stadt werde herumſteigen müſſen.“ a 
Luzette unterdrückte diesmal mit Mühe ein Lächeln. 
Eifrig begann ſie auf die Taſten zu klopfen. Um 2 Uhr aber, 
als ſich Herr Samuez zu ſeinem braſilianiſchen Klienten 
begab, machte Luzette mit dem Maſchinengeklapper Schluß 
und eilte ihrem Gaſton entgegen. ne 
Als ſie nun Montag früh ihren Platz wieder an der 
Maschine einnahm, war ſie immerhin ein wenig aufgeregt. 
Angſtvoll fragte ſie ſich, wie die Geſchichte mit dem Hotel 


1 D DEE 
Neuſchnee 


vor einigen Tagen der erſte Schnee, der der ganzen Lemdſchaft ein winterliches Gepräge gab. Die 
Altstadt Münchens bot mit ihren weißen Dächern ein Bild ſeltener Schönheit. 


ſchrocken.“ — „Nimm einmal die Decke von mir fort, ia, 


Spannung. Dabei beobachtete ihn nun Wildenbruch und am 


bitte.“ 1 
Ihre Hände zittern, aber ſie tut es. Dann bricht. ſie 
lautlos neben ihm zuſammen. Sie preßt ihr tränenü be, J 
ſtrömtes Geſicht in das Spitalkiſſen und er ſtreichelt mi 
jeinem Mund ihr Haar. „Mach dir keine Sorgen, Marti, du 
ſollſt nicht darunter leiden. Ich weiß, daß es dir jurdisat 
ſein muß, aber ich will es ganz allein tragen. Es iſt nur 
eine Gemeinheit, Martl, ſo eine Gemeinheit, jetzt, wo alle 
ſchön werden könnte.“ Er findet keine Worte mehr. Seine 
Tränen hängen in ihrem Haar. Wie durch einen graudun 
ſtigen Nebel ſieht er ihre bebenden Schultern und die in 
Bettzeug verkrampften, kleinen ſchlanken Hände. 4 
„Aber nun geh, Martl, und denk' nicht mehr an mich. | 
Sie jteht wieder aufrecht bei ſeinem Bett, wie ein Kind. 
das ſich ganz müde geweint hat. Ihre Augen brennen u 
die Lippen zucken. „Denk nicht mehr an mich. Geh jetzt, 


Martl“ Sie ſteht ganz unbeweglich, als ob ihr ſeine Worte 
unverſtändlich wären. Dann reicht fie ihm langſam die 
Hand hin. Er künßt ſie ſanft. Da blickt ſie ratlos zu ihm 
nieder und läuft in plötzlich ausbrechender Verzweiflung 
hinaus. Rudo hebt den Kopf und ſchaut ihr nach. Daun 
ſinkt er zurück, wühlt ſich in die Decke ein und ſchlucht un, 
tröſtlich: „Es iſt ſo eine Gemeinheit, ſo eine Gemeinheit 
Schwindel 

Titanic wohl ausgegangen ſein mochte. War Herr Samut 
darauf gekommen, daß ihn ſeine Stenotypiſtin genasfühg 
hatte? Würde er ihr beim Eintreten ein böses Geſich 
eigen? 

g 855 Tür ging auf und der Chef betrat das Konto. 
Seine fetten Lippen lächelken und um die Aeuglein ſpielte 
ihm ein zufriedenes Zwinkern. 25 

„Guten Morgen, mein Kind!“ rief er Luzette ſchon von 
der Schwelle entgegen. i t 

Kaum war er bei jeinem Taſch, rieb er ſich vergnügt 
die Hände und ſagte: 

„Sonnabend nachmittag habe ich mit Herrn Machads 
ein neues Geſchäft gemacht. Und dank wem? Dank dieſen N 
Notizblock. Sehen Sie, Fräulein 2 ich habe jo gag 
kein Gedächtnis; was ich aber habe, das iſt Ordnung un 3 
Dijziplin. Alles bei mir iſt eingerichtet * ein gutes Ge 
lingen. Das Gedächtnis, nein, das taugt für gar nichts; es 
lätzt uns gar oft im Stich. Aber mit Ordnung und Disziplin 
kann man nicht fehlgehen. Man vergißt nichts, alles ge“ 
Nen au jeiner Zeit. Nehmen Sie jih das zu Herzen, 

räulein!“ 

Luzette tat es. Von dieſem Tage an merkte ſie ſichs 
daß ihr Chef kein Gedächtnis hatte, ſondern blindlings den 
Aufzeichnungen auf ſeinem Notizblock folgte. . 

Und jedesmal, wenn ſie für eine oder zwei Stunden 
aus dem Büro forteilen wollte — um Strümpfe zu kaufen, 
ein Bad zu nehmen oder zum Friſeur zu gehen, dann a Fi 
auch Sonnabends, wenn ihr der Gedanke an Gaſton ein 
Ruhe ließ, wiederholte fie ihren Trick. Da fie die Kunden 
der Firma ebenſo gut wie Herr Samuez kannte, war es 10 5 
nicht ſchwer, für den Tag und die Stunde, die fie nöti 
hatte, eine halbwegs wahrſcheinliche Zuſammenkunft zu be 
ſtimmen. Der Chef ging auch jedesmal hin. 

Manchmal fand er allerdings verſperrte Türen und kam 
brummend zurück. + . 

Aber noch immer ahnte er nichts von der Schlauhei 1 
jeiner Stenotypiſtin. And Luzette wurde dadurch immer 


kühner. 

„Da mein Trick ſo gut gelungen iſt,“ ſagte ſie ſich, 5 
müßte auch meine Geldbörſe etwas davon haben.“ Un 
weil das Ende des Monats nicht mehr fern war, notiong 
1 den Block: „Fräulein Luzette eine Aufbeſſeru 
geben.“ a N 

Dieſen Morgen kam Herr Samuez noch beſſer aufgelegt 
in ſein Büro als ſonſt. win Ledlein ſummend begann 010 
jein.e Arbeit. Plötzlich aber, als jeine Augen auf die * 
fielen, gab es ihm einen Ruck, je'n Geſicht zog ſich ſchme e 
lich zuſammen und von ſeinen Lippen kam es mit ra 90 
Stimme: 5 5 ine 

„Was ſoll denn dieſer Scherz? Fräulein Luzette Gr 
Ni geben. Nein, ich habe zwar ein ſchlechtes * ht 
dächtnis, aber das eine iſt ſicher: Dieſe Notiz habe ich ni 
geſchrieben!“ 1 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 


— nme in summenn 


Zwei Wildenbruch-Anekdoken 
In ſeinen Erinnerungen gibt Richard Voß einen intereſſ 0 
ten Rückblick auf ſeine Freundſchaft zu Ernſt von Wilden 
und erzählt darunter auch manche hübſche Anekdote. Eu 
war Voß in der Erſtaufführung eines Stückes des ihm gend 
falls nahe befreundeten Paul Heyſe im Berliner Hoftheater 101 
wie es ſeine Gewohnheit bei jeder Neuaufführung war, jo folg, 
er auch diesmal dem Gang der Handlung mit faſt aufgeragſ⸗ 


ſten Tage ſandte er ihm die folgenden Verſe: 
Er hatt' einen Kameraden, 
Einen beſſern findſt du nicht. 
Er ſitzet im Theater, 
Und hat für ihn den Kater, 
Als wär's ein Stück von ihm! 
* 
Der eheſcheue Wildenbruch. iche 
Wildenbruch ſtand ſchon auf der Höhe ſeines dichter! er 
Schaffens und war noch immer unverheiratet. Da ler 0 
Marie von Weber kennen, eine Enkelin des „reich“ Role 
niſten, für die er ſich alsbald lebhaft intereſſierte und ſich al 
lich auch ſehr in ſie verliebte. Gleichwohl hielt er, an / 
wußte, daß ſie ſeine Neigung erwiderte, nicht um ihre Bauche 
denn er glaubte, als Dichter frei bleiben zu müſſen und fü fr 
en der Frau, die er liebte, gewiſſermaßen ein Unrecht zu unde 
wenn er ſie an ſich feſſelte. Da nun aber alle ſeinee F met a 
wußten, wie er Fräulein von Weber liebte und er noch ima! 
leine Anſtalten machte, um fie zu werben, begab ſich nn 
Richard Voß zu ihm und redete ihm freundſchaftlich zu, dogg ſſen a 
endlich ſein Vorurteil gegen die Ehe hinter ſich zu werfen. f den 
Worte machten denn auch wirklich einen tiefen Eindruck — 1 
Ebeſcheuen. Schon am nächſten Tage rm er ganz ver Mari, 
Voß, ihm beim Eintreten zurufend: „Ich habe mich mit ei 
von Weber verlobt. Aber mit dem Dichten iſt es joran 201 t 
— So ſchlimm war es nun aber doch nicht, denn die Ze plieh, 
gezeigt, daß der glückliche Gatte auch weiterhin der Dichter chte 
der er als Junggeſelle geweſen war, und daß es mit dem 9. 83 
keineswegs „vorbei“ war. N. A. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
4 Kriminalbeamter oder Provokateur? 
„. Es iſt ja nicht das erſtemal, 5 übereifrige „Be⸗ 
Ante“ bemäßigt fühlen, unſere Ver Fin lnger beſonders 
ohlwollend zu beſuchen. Von unſerer Bezirkskonferenz 
51 ten wir etwas unliebſam einen Spitzel entfernen und 
ei der letzten Mitgliederverſammlung in Kattowitz, wo Ge⸗ 
100 Dr. Glücksmann referierte, mußte Genoſſe Kowoll 
gleichfalls einen eingeſchlichenen Spitzel etwas raſch hinaus⸗ 
Vlördern. Daraus erſieht man, daß die Polizei für unſere 
dierlammlung ein überaus großes Intereſſe hat. Wir find 
nürchaus der Meinung, daß es auch einem Spitzel oder Kri⸗ 
linalbeamten nichts ſchaden kann, wenn er an einer ſozia⸗ 
iſtiſchen Verſammlung teilnimmt, nur ſoll dies mit norma⸗ 
er Dingen zugehen, aber nicht durch Schliche und Kniffe, die 
en guten Sitten widerſprechen. 
Nie So hat wieder einmal ein gewiſſer Pilch, der 
ch als Kriminalbeamter ausgab, unſere Mitglieder⸗ 
derſammlung in Neudorf ſtören wollen, unter Berufung dar⸗ 
8 „ daß die Verſammlung anmeldepflichtig iſt und er als 
hicauftragter des Kattowitzer Polizeipräſidiums das Recht 
Merzu habe, die Verſammlung zu überwachen. Wäre dieſer 
1 ilch wenigſtens im normalen Zuſtande, ſo würde man ihn 
Mit nehmen können, er kam aber erſt als er ih „Mut“ au: 
getrunken hatte. Nun ſind wir die letzten, einem Kriminal⸗ 
Damten daraus einen Vorwurf zu machen, daß ihn der 


daenſteifer verläßt und zu tief ins Glas blicken läßt, aber 
un ſoll er die Freundlichkeit haben, ſeinen Rauſch zu 
ere auszuſchlafen und andere Menſchen mit ſeinem Dienſt⸗ 


detlef ſich ausdrücklich auf 
aolkektion in Kattowitz. Wir nehmen an, daß nun dieſe vor⸗ 
geſetzte Behörde ſich für den Fall intereſſieren wird und wir 
„erden im Seim einmal den Wojewoden anfragen, ſeit wann 
leder Polizeibeamte das Vereinsgeſetz auf ſeine Art aus⸗ 
egen kann. Wir wiederholen, wenn man uns ſchon über⸗ 
k chen will, ſo ſchicke man uns die Beamten an den Vor⸗ 
andstiſch, unſere Tätigkeit iſt jo frei und unſere Kritik jo 
weitgehend, daß auch noch die Behörden aus den Berichten 
10 ter Agenten etwas lernen können. Wir en uns aber 
ſchlſchieden dagegen verwahren, daß man uns Provokateure 
— . — die bewußt infolge reichlichen Alkoholgenuſſes nicht 
daſſen, was ſie eigentlich wollen. Es widerſtrebt uns ſchon 
über dauernd zu ſchteiben, denn wir haben mehr zu tun, 
nd uns immer wieder mit der Polizei zu beſchäftigen und 
bei den Anſchein erwecken, als wenn jeder Poliziſt und 
timimalbeamte zu ſolchen verjoffenen: Subjekten gehören 
würden, wie wir ſie leider kennen lernen müſſen in Form 
Sr Spitzeln an unſeren Mitgliederverſammlungen. Wir 
jehmen nicht an, daß die Polizeidirektion in Katkowitz auch 
ene Subjekte geſchickt hat, die hinter den Toren des Gaits 
uſes auf unſere Mitglieder warteten. Darf man fragen, 
2 5 in dieſer Hinſicht Herr Staroſte Seidler zu unterneh⸗ 
Pon gedenkt, der ja eigentlich im Kreiſe Kattowitz für die 
Polizei verantwortlich iſt! 


Die Gründung der Rudaer Steinkohlengewerkſchaft. Der 
Veſitz der Geſellſchaft, die vor kurzem gegründet wurde, beſteht 
aus den Steinkohlengruben Brandenburg, Wolfgang, Graf 
Franz, Eminenzgrube und Friedensgrube, ferner Kokerei Wolf⸗ 

gang, Kraftwerk Nikolaus, Rittergut Ruda, Schamottefabrik 
And Sägewerk Kokottek, Kreis Lublinitz. Es iſt alſo einerſeits 


. waltung auf die neue Geſellſchaft übergegangen, anderer⸗ 

beits der geſamte Kohlengrubenbeſitz der Friedenshütte A.⸗G., 

| 5 dem ein Teil erſt vor wenigen Jahren von Balleſtrem an 

N: lat; Friedenshütte abgegeben worden war. Das Heſellſchafts⸗ 

8 f pital iſt in 1000 Kurſe eingeteilt, von denen die Gräfl. Balle⸗ 

Fbremſche Verwaltung 850, die Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarfs⸗ 

NR Kos. 150 erhalten hat. Das neue Unternehmen tritt hinter der 

7 ſiiabniker Steinkohlengewerkſchaft an die Spitze der oſtoberſchle⸗ 

kcden Grubenverwaltung. Die Förderleiſtung ſeiner Gruben be⸗ 

Mit nach dem, im Jahre 1929 erreichten Höchſtſtand, rund 3% 

illionen Tonnen. 

6 Vismarckhütte. [Abrachamsfeſt.) Anſer langjähriger 
enoſſe und Abonnent Franz Heller begeht am heutigen 
liche ſeinen 50. Geburtstag. Wir gratulieren ihm aufs herz⸗ 

te und wünſchen ihm noch viele frohe Lebensjahre! 

. Kauf redenshütte. [(Zeichen der Zeit.) In den Laden des 

1 manns Poliſch kam ein kleiner Junge, deſſen Mutter ab 
0 zu Waren ohne ſofortige Bezahlung entnimmt und ver⸗ 

h Aunste Zigaretten und Bier. Die Inhaberin, die den Jungen 

7 Fade händigte ihm das Verlangte aus. Es ſtellte ſich aber 

. d heraus, daß ein fremder Mann den Jungen beauftragt 


0 — — — — — — 

1:77 „ e 
Bürgerin Louise 
5 Roman aus der französischen Revolution 
von Henrik Henner 
PPP 


24) : 
men! Es geſchieht im Dienſt unferer großen Sache, Bürger Bar: 
entiex!“ 


U 


* * wette Das weiß ich — ſonſt würde ich es nicht tun, Bürger Chau⸗ 

DER, Chaumette erhob ſich von dem Stuhl vor dem flackernden 

Bag, euer des Refektoriums, wo er die ganze Zeit geſeſſen 

Spelf und ging nun mit langen Schritten in dem ehemaligen 

ö Sal der Franziskaner auf und nieder. 

7 ner Wellt Ihr jetzt die Gewänder betrachten, Bürger Parmen⸗ 

9 "tagte er plötzlich. a 

? dem „Welche Gewänder, die die Bürgerin Leuiſe Marteau bei 

d Zeſt in Saint Sulpice als Vertreterin der Vernunft tragen 

Caf Es ſind griechſſche Gewänder. Ich habe fie ſelbſt aus der 
Tobe der Comedie Francais beſorgt.“ 

»Halbt Ihr ſie hier, Bürger Chaumette?“ 


br ae liegen dort im Want’hrant.“ 
. Ita. lenmette ging auf den Wandſchrank zu, der einſt den 
KE laße kanern zum Aufbewahren heiliger Gefäße und kirchlicher 


De gedient hatte, und ſchloß ihn auf. 

den N Theaterflitter in den Händen, ging er jetzt wieder auf 
großen ger Parmentier zu und breitete die Kleider auf dem 

ö 8 in der Mitte des Refektorjums stehenden Tiſch aus. 

5 dne C iſt ein Chiten aus weißem, durchſichtigem Stoff und 

. Das wblamps aus himmelblauer Seide, Bürger Parmentier! 

1 It fe N 

3 Ein 
Frage 


> ven Auen des Führers der Cordelſets. . 
hielt Euch für einen Asteten, Bür der Chrumette'” 
Silvain, und ſah fein Gegenüber voll Verachtung an. 


er nicht zu beläſtigen. Der redſelige „Kriminalbeamte“ 
ſeinen Auftrag durch die Polizei⸗ 


IR, 22 bisherigen oſtaberſchleſiſche Beſitz der Gräfl. Balleſtremſchen ] fahren wurden 
Wer 


Dieſer Sonntag bringt uns, außer einigen intereſſanten 
Freundſchaftsſpielen, noch den Beginn der Spiele um den 
Juvelia⸗Pokal. Eines der wichtigſten Treffen iſt ohne Zweifel 
das Spiel von Naprzod Lipine gegen das 22. Regiment um den 
Aufſtieg in die Landesliga. Sehr geſpannt iſt man auf den 
Ausgang des Boxländerkampfes Deutſchland und Polen der in 
Poſen vor ſich geht. f 

Um den Juvelia⸗Pokal. 

Dieſer Sonntag bringt den Beginn der diesjährigen Juve⸗ 
liaſpiele, an denen ſich 10 Vereine beteiligen. Da Naprzod 
Lipine noch die Aufſtiegsſpiele zu abſolvieren hat, ſo iſt an 
dieſe Stelle Orzel⸗Joſefsdorf eingeſprungen. Auf den diesjäh⸗ 
rigen Cupſieger iſt man wirklich geſpannt. Im vergangenen 
Jahre iſt Ruch Bismarckhütte Pokalſieger geweſen. An dieſem 
Sonntag ſtehen ſich folgende Mannſchaften gegenüber: (Der 
Platzbauende Verein erſtgenannt. Beginn ſämtlicher Spiele um 
2,30 Uhr nachmittags.) 8 

Orzel Joſefsdorf — Polizei Kattowitz. 

Hier müßten, aller Vorausſicht nach, die Joſefsdorfer Adler 

De werden. Doch auch die Poliziſten find nicht zu unter: 
ätzen. 2 
07 Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz. 

In dieſem Treffen ſtehen ſich wohl zwei gleichwertige Ge⸗ 
gner gegenüber. In Laurahütte wird ſich Slonsk ſogar an⸗ 
ſtrengen müſſen, um keine Ueberraſchung zu erleben. 

i 3. K. S. Kattowitz — 06 Zalenze. 

Wie hier der jüdiſche Sportklub, der in den Juveliaſpielen 
mitwirkt gleich im erſten Spiel gegen die ſpielſtarken 06er ab⸗ 
ſchneiden wird, darauf iſt man wirklich geſpannt. In letzter 
Zeit hat der 3. K. S. ſtarte Formverbeſſerung aufzuweiſen, jo 
daß man mit einem intereſſanten Spiel rechnen kann. Das Spiel 
ſteigt auf dem Kolejowyplatz. 4 


hatte, die Waren auf den Namen der Mutter zu entnehmen. — 
Eine neue Art und Weiſe, billig zu Rauchwaren und Geträn⸗ 
ken zu kommen. i 

Friedenshütte. (Straßenbahn rennt gegen Auto,) 
Am Donnerstag, nachmittags, fuhr der, von Kattowitz kommende 
Autobus nach Ueberholen der, in derſelben Richtung ſcharf 
fahrenden, Straßenbahn, wieder rechts auf die Gleiſe herauf, 
und blieb plötzlich ſtehen. Der Führer der Straßenbahn bremſte 
ſcharf. Doch konnte er nicht mehr verhindern, daß die Bahn mit 
großer Gewalt in den Hinterteil des Autobus hineinraſte. Die 
Karoſſerie des Autos wurde ſtark demoliert, das Trittbrett ab⸗ 
geriſſen. Von der Straßenbahn wurden etliche Scheiben zer⸗ 
trümmert. In dem Auto befand ſich zum Glück nur eine Dame, 
die aber einen Armbruch davontrug. Nach Ausſagen der Zeu⸗ 
gen dürfte die Schuld der Chauffeur tragen, der unvorſchrifts⸗ 
mäßig ſtehen blieb. i 

Neudorf. (Zuſtände in der Werksdruckerek 
Friedenshütte.) Die Wirtſchaftskriſe beherrſcht nicht nur 
Bergbau, Metallinduſtrie und Baugewerbe, aber in Friedens⸗ 
hütte werden auch die Buchdrucker in Mitleidenſchaft gezogen, 
denn auch hier wird die Rationaliſierung angewandt, aber von 
der verkehrten Seite. Die Belegſchaft zählte in früheren Zeiten 
über 80 mit einem Betriebsleiter, wo auch volle Schichten ver⸗ 
Jetzt iſt die Belegſchaftsziſfer auf 30 geſunken 
und wird von 3 Kierownikis geleitet, und 15 Schichten im Mo⸗ 
nat werden verfahren, dafür hegen die Herren eine helle Begei⸗ 
ſterung für die Poloniſierung. Die Buchdrucker beherrſchen die 
polniſche ſo auch die deutſche Sprache, und als ein Drucker bei 
der Arbeit eine Kollegin deutſch anredete, fuhr der Kierownik E. 
vor Schreck entſetzt auf einen gewiſſen Körperteil und verbat 
das ganz energiſch: „Nie wolno w drukarni po niemiecku mo: 
wic“. Dem Herrn möchten wir raten, für die Beleoſchaft mehr 
Arbeitsmöglichkeit zu beſchaffen und die deutſche Sprache den 
Buchdruckern zu überlaſſen, denn jedermann ſoll nach ſeiner 
eigenen Anſchauung ſelig werden. M 
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Plenß und Amgebung 


Verkehrsunfall. Auf der Ochojetzer Chauſſee ſtieß das 
Perſonenauto Sl. 6521 mit dem Gefährt des Vinzent Ro: 
czura, aus Welnowiec, zuſammen. Das Pferd wurde leicht 
verletzt. f N x. 
Nikolat. (Wo bleiben die Winterkartoffeln.) 
Von ſeiten der Wojewodſchaftsbehörden wurde verſichert, daß die 
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„Der bin ich... für mich, Bürger Parmentier. Aber das 
Volk will die Schönheit. Es will Befriedigung ſeiner Inſtinkte. 


Wir müſſen dem Volke etwas bieten in dieſen Tagen des Jam⸗ 
mers, wenn es nicht von uns abfallen und ſich anderen Göttern 
zuwenden ſoll.“ 

„Das müſſen wir allerdings.“ 

Die K Hände Chaumettes entfalteten jetzt den zarten 
Batiſtſtoff, den er vor Silvain auf den Tiſch der Mönche aus⸗ 
gebreitet hatte. 

„Der ſchöne Leib der Bürgerin Louiſe Marteau wird bin⸗ 
durchſchimmern, Bürger Parmentier“, ſagte er. den Stoff wohl⸗ 
gefällig muſternd. „Halbverhüllte Schönheit reizt bekanntlich 
mehr als völlig nackte.“ 

Siedend heiß ſtieg es bei dieſen Worten Chaumettes in 
Silvains Innern empor. Wenn er ſeiner Leidenſchaft gefolgt 
wäre, dann würde er dieſem da an die Kehle geſprungen ſein, 
der in ſolchen Worten im Hinblick auf ſeine Geliebte, die Bür⸗ 
gerin Louiſe Marteau, ſprach. Aber er wagte es nicht. Der 
Fanatismus Chaumettes und die furchtbaren Lehren der Cor: 
deliers, zu deren Zielen er nunmehr geſchworen hatte, hielten 
ihn wie mit eiſernen Ketten umfaßt. Er hatte das Verſprechen 
gegeben, alles, auch das letzte, auch feine Liebe, auf dem Altar: 
des Vaterlandes und der Freiheit zu opfern, und dieſes Ver⸗ 
ſprechen würde er halten! 

Chaumette entging es denn auch nicht, welche Gedanken da 
gs den Kopf jeines Jüngers und 
halb ſagte er: ) 

„Die Reue, Bürger Parmentier, iſt ein Schlecht’ ‚Ding für 
den, der das Höchſte zu erreichen entſchloſſen iſt.“ 

„Das weiß ich, Bürber Chaumette!“ 

„Wir werden die hellblauen Chlamys mit einer goldenen 
Spange auf der nackten Schulter der Bürgerin Louiſe Marteau 
befeſtigen, Bür⸗er Parmentier.“ f 

Silvain ſchwieg. Voll Unmut naate er an der Unterlippe. 
Aber Cßaumette ließ ſich dadurch nicht mehr irremachen. 

„Wie die Künſtler der Griechen, Bürger Parmentier, ſoll 
die Biirgerin Leuiſe Marteau auf goldenen Kothurnen vor 
allem Volk einherwandeln. Hier ſind ſie!“ 


ibeigenen huſchten; des⸗ 
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Sport am Sonnf 2 
Sport am Sonntag a 
„ s Auſſtiegsſpiele. 255 
Slopian Kattowitz — Viala Lipnik. KV 

Um die oberſchleſiſche A⸗Klaſſenmeiſterſchaft ſtehen ſich 


obige Rivalen gegenüber. Aller Vorausſicht nach müßte es Slo: 
vian gelingen, den Sieg und ſomit die Meiſterſchaft, an ſich zu x 
bringen. Der Sieger aus dieſem Treffen ſteigt in die oberſchle⸗ 
ſiſche Bezirksliga auf. Das Spiel ſteigt um 2.30 Uhr auf dem 
Biala Lipnik⸗Platz. b 
Freundſchaftsſpiele. . 
Amatorski Königshütte — Wisla Krakau. N ft 
Der Exmeiſter Amatorski hat ſich für Sonntag zu einem 
Freundſchaftsſpiel die Landesligamannſchaft der Wisla Krakan 
verpflichtet. Die Krakauer befinden ſich augenblicklich in einer 
ſehr guten Form, jo daß der Amatorsti alles aus ſich heraus⸗ 
geben müſſen wird, um gegen die Gäſte ehrenvoll abzuſchneiden. 
Das Spiel ſteigt um 2.30 Uhr auf dem Amatorsliplatz. 1 
Kolejowy Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz. den in, 
Am Sonntag, um 11 Uhr vormittags, ſtehen ſich obige 
Gegner auf dem Kolejowyplatz in einem Freundſchaftsſpiel ne: 
genüber. Seit jeher liefern ſich Diele beiden Ortsrivalen harte 
Kämpfe, in welchen der Klub gewöhnlich das Glück hat. der 8 
Unterlegene zu ſein. Hoffentlich gelingt es ihm diesmal, gegen 
die Eiſenbahner beſſer abzuſchneiden. Jedenfalls verſpricht 
dieſes Treffen, ſehr intereſſant zu werden. 5 vs 
Sileſia Hohenlinde — K. S. Haller. 5 
Am Sonntag, den 1. November, treffen ſich auf dem Platz in 
Bismarckhütte erſtmalig die B⸗Ligameiſter Sileſia Hohenlinde 
und Haller Bismarckhütte zum fälligen Nückſpiel. Die Elf des 
K. S. Sileſia, welche in letzter Zeit ſtark nach vorn gerückt iſt, 
erſcheint mit ihrer beſten Beſetzung und wird alles aus ſich 
herausgeben, um ein ehrenvolles Reſultat herauszuholen. Der 
K. S. Haller dagegen erſcheint komplett am Platz mit einern 
Neuerwerbung für Froſt 2, welcher zum Militär nach Warſchau 
einberufen wurde. 1 78 


en 


Kartoffelaktion in dieſem Monat beendet fein muß. Für Nikola: 
trifft dieſe Verſicherung nicht zu, denn es ſind nur noch zwei 
Tage bis zum erſten und es hat noch nicht einmal die Hälfte 
der Bedürftigen, die unentbehrlichen Winterkartoffeln, die als 
Hauptnahrung dienen, erhalten. Um am ſchnellſten die Kar⸗ 


toffeln zu erhalten, laufen die Bedürftigen tagtäglich n 
Güterbahnhof. Es wäre an der Zeit, wenn die Aufteilung der 
Kartoffeln ein wenig beſchleunigt wird. b. er 


Rybnik und Umgebung Br. 
Fahrraddiebſtähle. Aus dem Hausflur der Reſtaura⸗ € 
tion Kaluza aus Golejowitz wurde zum Schaden des Richard 
Piecha aus Kſionzenitz ein Damenfahrrad, Marke „Eyklon“, 2 
Nr. 32 057, im Werte von 280 Zloty geſtohlen. — Aus dem 
Hausflur Koscielna 7 in Knurow wurde zum Schaden des 
Paul Bartoſch aus Knurow, deſſen Herrenfahrrad, Marke 
„Indian“, Nr. 312 352, im Werte von 180 ZI, geſtohlen. T. 
Dembinslo. (Wo bleiben die Armenunterſtüt⸗ 
zungen?) In Dembinsko wohnt eine ältere Witwe mit dre! 
Kindern, die. nur eine Rente von dreizehn Zloty bezieht. Eie 
iſt krank und iſt demnach nicht fähig etwas zu verdienen. Da 
die dreizehn Zloty unmöglich eine vierköpfige Familie ernähren 
können, von einer Bezahlung der Wohnungsmiete wollen wir 
nicht reden, ſo iſt die arme Witwe gezwungen die Gemeinde in 
Anſpruch zu nehmen. Sie erhielt auch etliche Monate eine Um 
terftügung in einer Hüße v. 10 91. Nun iftjeit einigen Monaten diele 
Anterſtützung ausgeblieben. Als ſie mit einer Beſchwerde an die 
Staroſtei kam, jo wurde ihr geſagt, daß ſie vom Gemeindevor⸗ 5 
ſteher Szepanek jeden Monat 10 Zloty erhält. Als die Witwe 
beteuerte, daß ſie nichts bekommt, ſo wurde ihr noch von dem 
betreffenden Beamten geſagt, ſie ſoll nicht ſchwindeln, denn fie 
kommt noch vor Gericht, denn das was der Gemeindevorſteher 
ſagt muß doch wahr ſein. Die arme Witwe ſteht nun vor einem 
Rätſel. Seit Monaten erhält fie keine Armenunterſtützung und 
in der Staroſtei wird behauptet, daß ſie welche bekommt. Wer 1 
iſt hier der Schuldige und wo bleibt die Armenunterſtützung für 
die arme Frau? Eine Unterſuchung in dieſem Falle wäre am 
Platze, denn wir glauben nicht, daß die Witwe ſchwindelt und 
noch dazu vor der Staroſtei. Geht es in Dembinsko nicht etwa 
ſo zu, wie in Golaſſowitz, wo der Gemeindevorſteher die Quittun⸗ en 
gen anweiſt und auch als Empfänger unterſchreibt. Wir wollen 
das nicht behaupten. Es ſcheint aber ſo. * 
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1 
Chaumette war wieder vor den Wandſchrank getreten und 


holte die hohen Stiefel der Schauſpieler, die feine Göttin der 
Vernunft nach ſeinem Willen tragen ſollte. 7 
„Ueber Blumen wird fie durch die Kalle des Tempels Saint 
Sulpice ſchreiten, Bürger Parmentier!“ 1 
„Der Niveſe jteht im Kalender, Bürger Chaumette. Wo ı 
wollt Ihr im Nivoſe Blumen herbekommen?“ Kar. 
„Ich werde die Kamelienhäuſer der Oeſterreicherin in Trias 
non plündern laſſen“, entſchied Chaumette kurz. „Die Bürgerin 
Louise Marteau ſoll über einen Tepich aus weißen und rolen 
Kamelien wandeln. Es mird einen Feſtzug geben, wie man in 
Paris noch leinen erlebt hat, Bürger! Ich laſſe fie auf einen 
purpurnen Thronſeſſel hineintraaen und ein Himmel aus h 
grünen Wipfel einer Eiche wird ſich über ihrem Kaupt wölben!“ 
A Ihr 10 von Sinnen, Chaumette! Grüne Eichen im 
ivoſe ..!“ Pa‘ 


x 


„Die Palmen von Verſailles tun mir den gleichen Dienftt 
Aber wo bleibt denn die Bürgerin Martenu? Ihr habt ſie rg 
doch hierher beſtellt, Bürger Parmentier?“ Re. 


„Freilich habe ich das!“ 

„Zu einer Ankleideprobe!“ . Br 
Wieder glitt das ſarkaſtiſche Lächeln um die ſchmalen Lips 2 
pen Chaumettes. Silvain kannte dieſes Lächeln; aber der 
Schwur, den er für die Sache der Cordeliers geleiſtet hatte, hielt 
ihn von jeder Aeußerung feines Haſſes gegen Chaumette ab. 
Da trat der Schreiber Chaumettes in das Refeltorium. 
„Eine Bürgerin wartet draußen. Sie fragt nach dem Bür⸗ 

ger Parmentier.“ ER ® 
„Kennt Ihr die Bürgerin, Bürger Legrange?“ 25 BR 
„Nein, Bürger Chaumette! Ihr Geſicht iſt nicht zu jehen. 
Sie hat einen ſchwarzen Schal um den Kopf geſchlungen, der ee: 
auch den größten Teil ihrer Züge bedeckt.“ h ß Ko 
„Sie ijt es“, ſagte jetzt der Bürger Parmentier mit zittern 
der Stimme. 9 
And Chaumette befahl: REN. 
„Laßt die Bürgerin eintreten!“ Br 
Legrange ging. . 7 

(Fortſetzung folgt.) 
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Bielitz und umgebung 


5 Eine hochherzige Spende! 
Am heutigen Tage erhielt = von einem unbekannten 

Spender ein Schreiben folgenden Inhaltes: 
Br „Geehrter Herr Bürgermeiſter! 
WR Da bis jetzt von einer Hilfe für Hungrige und an Kälte 
Leeidende lediglich geſprochen wird und niemand den Anfang 
13 Kae wird vielleicht meine beſcheidene Spende einen glück⸗ 

lichen Anfang machen. Ich lege meine ſchwererſparten Gro⸗ 
ſchen in die Hände des Herrn Bürgermeiſters und bitte um 
folgende Verteilung: 


. Bielsko Stadt. 
Polniſche Schule 100 Zl. für arme Kinder 
Deutſche Schule AU 1 » 


Sa, Sr 1 0 40 „ „ * * 
Ä e Schule 40 „ 

5 an 120 * 7 5 5 
Armenhäuſer 60 „ 
100 „ 


5 Arbeitsloſe 
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Bielsko, am 27. Oktober 1931. 
(Gleichzeitig überweiſe ich das Geld.) 
N Achtungsvoll! 
i 8 Name überflüſſig.“ 
Ich bringe Vorſtehendes zur Kenntnisnahme, beſtätige 
den Empfang von 500 Zloty und verſichere dem Spender, daß 
ich das Geld wunſchgemäß verteilen werde. 

Gleichzeitig ſpreche ich dieſem hochherzigen und ſo be⸗ 
cheidenen Spender den herzlichſten Dank namens der Be⸗ 
enkten aus und empfehle jein Beiſpiel zur Nachahmung. 
aaO Der Bürgermeiſter: 

. Dr. Kobiela m. p. 


1 Schlechte Kohlenlieferanten. 

Die Kälte hat dieſes Jahr viel früher eingeſetzt wie 
wöhnlich. Wir haben im Oktober Schnee und Fröſte, als 
ren wir ſchon im Monat Dezember. Dieſer frühzeitige 

inter bewirkt es, daß ſich die Menſchen mit Heizmaterial 

rſorgen müſſen. Aber leider können es ja dieſes Jahr 
viele nicht leiſten, da die u Arbeitsloſigkeit und die une 
genügende Unterſtützung, es Vielen nicht ermöglichen wird, 

b is mit Heizmaterial für den Winter einzudecken. Somit 


I 


rd auch aus diejem Grunde der Andrang um Kohle bei 
n Kohlengruben nicht jo ſtark wie in normalen Jahren 
n. 5 
Trotzdem, daß ſehr viele Berg⸗ und Kohlenarbeiter in⸗ 
ge der Kriſe arbeitslos ſind, aus dieſem Grunde auch die 
zahn im Verkehr Einſchränkungen gemacht hat, ſo daß Tau⸗ 
ende von Waggons und auch Lokomotiven zur Verfügung 
ehen, werden die getätigten Kohlenbeſtellungen nicht recht⸗ 
tig erledigt. Es find mehrere Waggons Kohle von ver⸗ 
edenen Körperſchaften, Genoſſenſchaften, ſowie auch Ein- 
perſonen ſchon vor einem Monat, oder gar noch früher be⸗ 
t worden, ohne daß fie bis zum heutigen Tage dieſelbe 
halten hätten! Nee 
Allgemein wird über mangelnden Abſatz geklagt. Berg: 
arbeiter müſſen feiern, oder werden gänzlich entlaſſen. Dle 
hlenhalden find voll, Waggons ſtehen auf jeder Station 
Hunderten leer, trotzdem kann eine Beſtellung unter 
Wochen nicht erledigt werden! Woran liegt denn das? 
arum werden denn Leute nicht aufgenommen, damit den 
ößeren Anforderungen en getragen werden lann?! 
Das ſchaut bald aus, als wollte man die Arbeitsloſig⸗ 
mutwillig vergrößern und verlängern! 8 
Für dieſe Kerr dürften ſich die Arbeits⸗Inſpek⸗ 
en etwas mehr intereſſieren! 


Stadttheater Bielitz. 


Aufführung ſoll dieſen Wünſchen entſprochen werden. Hof⸗ 
entlich wird der Beſuch dieſer Aufführungen das Bemühen 
nen. 

Sonntag, den 1. November, nachmittags 4 Uhr, zum 
etztenmal: „Vorunterſuchung“, Schauſpiel von Alsberg und 
Helle, Nachmittagspreiſe! „ 
Sonntag, den 1. November, abends 8 Uhr, die erſte Mie⸗ 
derholung von: „Jedermann“, das Spiel vom Sterben des 
reichen Mannes, erneuert von Hugo von Hoffmansthal. 


er 1931 nachſtehende Fleiſch⸗ 


15 Prozent 3 2 
60, Kalbfleiſch mit 25 Prozent 
wage 2.80 —3.20, Schaffleiſch 


imm Rindfleiſch 1.20, 

eiſch 1.60—2.00, friiher Speck 2.00—2.40 Zloty. — Die 
ebertretungen obiger Preiſe unterliegen im Sinne der 
Artikel 4 und 5 der Verordnung des Präſidenten der Re⸗ 
ublit Polen vom 31. Auguſt 1926 (Dz. U. Rz. P. Nr. 91 
of. 527) einer ſtrengen Beſtrafung. 

Von der Theatergeſellſchaft. Um vielfach hervorgetre⸗ 
tene Mißſtände abzuſtellen, fühlt ſich die Theatergeſellſchaft 
eranlaßt, eine ſtrenge Theaterkartenkontrolle einzuführen. 
as Publikum wird daher gebeten, die Theatergeſellſchaft 

i dieſer Aktion zu unterſtützen und nicht ungehalten zu 

n, wenn ein Kontrollorgan um Vorweiſung der Karten 

ten wird. Ferner wurde die Beobachtung gemacht, daß 

emde Perſonen in den Zwiſchenpauſen den regen Verkehr 
den Ausgangstüren dazu benützen, kartenfrei ins Theater 


den 
en Um dieſem Uebelſtand abzuhelfen, hat die 


Bielitz, Biala und Amgegend 


loſenverſicherung iſt für den Erhalt der Arbeitsloſenunler⸗ 
ſtützung Bedingung, daß der Arbeitsloſe den Verluſt der 
Arbeit ſpäteſtens innerhalb 4 Wochen nach ſeiner Enthebung 
von der Arbeit im Arbeitsloſenamt anmeldet, d. h. ſich als 
Arbeitsloſer regiſtrieren läßt und daß er eine Beſchäftigung 
in der Dauer von mindeſtens 20 Wochen innerhalb der letzten 
12 Monate, vom Zeitpunkt der Regiſtrierung rückgerechnet, 
nachweiſt. Die Verlängerung dieſer übrigens nicht über⸗ 
ſchreitbaren Termine iſt im Sinne des Abſ. 2 derſelben Vor⸗ 
ſchrift nur in 2 Fällen zuläſſig: im Falle der Erkrankung 
und im Falle der nicht aktiven Militärdienſtleiſtung. Jeder 
dieſer beiden Fälle bewirkt eine Unterbrechung obiger Ter⸗ 
mine, ſo daß ſich dieſe um die Dauer der Krankheit bezw. des 
nichtaktiven Militärdienſtes (Waffenübung) verlängern. 
Die Abſicht des Geſetzes iſt hier ſichtbar jene, den Verſicher⸗ 
ten vor Verluſt des Ausſpruchs auf die Unterſtützung für den 
Fall zu ſchützen, als er die vorgeſchriebenen Bedingungen 
aus von ihm unabhängigen Gründen in den vorgeſchriebe⸗ 


Im Sinne des Art. 2 des Geſetzes über die Arbeits⸗ | 


wichtig für Arbeitsloſe 


— nn ram dar Tal 


nen Terminen nicht erfüllen konnte. Es ereignen ſich abet 
außer den angeführten beiden Fällen auch andere, welche ge⸗ 
radeſo, oder noch vielmehr den Arbeiter in der Einhaltung 
der obigen Termine behindern. Unter anderen wiederholte 
ſich bei den Arbeitsloſen die Unmöglichkeit der Regiſtrie⸗ 
rung ſehr oft durch ihre Haft im Arreſt. = 
Solche Fälle hat jedch die Praxis des Arbeitsiojei? 
fonds und der Berufungskommiſſionen nicht berückſichligl, 
Eine große Anzahl der Arbeitsloſen hat daher unverſchuldet 
wegen Unmöglichkeit der Regiſtrierung zum Termin, die 
ihnen gebührende Unterjtüßung eingebüßt. % 
Dieſe Angelegenheit hat endlich das Arbeitsminiſterium 
mit Rundſchreiben Zahl 4335/0 IV geregelt, indem es ver? 
pflichtend erklärt, daß ſowohl die Präventiphaft als au 
eine Strafhaft als Hindernis, für die Anmeldung des Ar: 
beitsloſen und Anſprucherhebung auf Unterſtützung, gleich 
den im Geſetz vorgeſehenen Fällen, d. i. Krankheit und nichl⸗ 
aktive Militärdienſtleiſtung, anzuſehen ſind. 


r 


Theatergeſellſchaft die Einführung getroffen, daß alle Per- ö 


ſonen, die in den Zwiſchenpauſen aus irgend welchen Grün⸗ 
den (Raucher) den Hauptausgang oder die Notausgänge 
paſſieren, um ins Freie zu gelangen, von den dort poſtier⸗ 
ten Aufſichtsperſonen eine ſpezielle Karte bekommen, die 
beim Wiederbetreten des Theaters an das Aufſichtsorgan 
abzugeben iſt. Nur durch Abgabe dieſer Karte iſt der Wie⸗ 
dereintritt ins Theater nach Schluß der Zwiſchenpauſe ge 
ae Dieſe Neueinführung tritt ab 1. November cr. in 
at 


Einladung 


zu der am Sonntag, den 8. November, 5 uhr abends 
im Arbeiterheim⸗Saale in Bielsko ſtattfindenden diegſühr. 


November⸗Feier 


unter der debiſe: „Nie wieder Krieg!“ 


mit folgender Vortragsordnung: 


1. „Nie wieder Krieg“, Prolog von P. Hoffmann 
2. Anſprache von Abg. Gen. Dr. Blüdsmann x 
3. „O welche Luſt, Soldat zu fein“, Lebensbild mit Ge: 
fang in drei Aufzügen und einem Schlußtableau „Völ⸗ 
kerfrieden“ unter Mitwirkung des Arbeiter⸗Geſang⸗ 
vereins „Frohſinn“. 


1 
Zu dleſer Feier werden alle organiſterten Arbeifer ſomle Kultur ⸗ 
vereine uuf das herzlichſte eingeladen und erſucht, für einen Maf⸗ 
ſenbeſuch zu ſorgen. 
Entree 30 Gr. Arbeitslose frei, bei Borzeigung der vegltimatlon. 


Bereinsleitung des Vereins jugendl. Arbeiter in Bielsto. 


Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 30. d. Mis. dran⸗ 
gen unbekannte Täter in die Wohnung der Eva Antonik in 
Matzdorf durch Oeffnen der Haustür mit Nachſchlüſſel ein. 
Aus einem unverſchloſſenen Kleiderſchrank im Vorhaus ent⸗ 
wendeten die Diebe Männer⸗ und Frauenkleider im Werte 
von gegen 1000 Zloty. Die Einbrecher, deren es acht Mann 
hoch gegeben hat, wurden von den aufgewachten Hausbe⸗ 
wohnern verfolgt. Leider konnte keiner erwiſcht noch er⸗ 
kannt werden. Sonſt hinterließen die Diebe keine Spur, die 
zu ihrer Entdeckung führen könnte. 

Lobnitz. (Liedertafel.) Am Samstag, den 24. 
d. M. veranſtaltete der Arbeitergeſangverein „Widerhall“ 
aus Lobnitz, im Gaſthauſe der Frau Suſanna Jenkner, ſeine 
Herbſtliedertafel, welche einen guten Beſuch aufwies. Ein⸗ 

eleitet wurde der Abend mit dem wuchtigen Chor: „Die 
dub ea. welcher voll und ganz zum Ausdruck kam. 
ie Vortragsweiſe der nun folgenden Chöre: „Die Mühle 
im Tale“ ſowie: „Pfeif auf alle Sorgen“ zeugte, daß der 
Verein unter der Leitung ſeines Chormeiſters in der letzten 
Zeit ſichtbare Fortſchritte gemacht hatte. Gut gefiel die 
humoriſtiſche Szene für Solo und gemiſchten Chor: „Eine 
ländliche Konzertprobe“. Herr Zatlonkal jun. brekchte drei 
Violinſolo⸗Vorträge, welche Herr Bathelt am Klavier be⸗ 
gleitete, die ganz beſonderen Beifall fanden. Den Reſt des 
Programms füllten zwei Theaterſtücke aus. Das erſte davon 
ein Volksſtück in einem Akt: „Zu ſpät“, konnte dem Inhalte 
nach, angepaßt an die örtlichen Verhältniſſe, nicht ganz zu⸗ 
Publik ſtellen. Der Schwank „Die Feſtrede“ amüſierte das 
ublikum prächtig und rief wahre Lachſalven hervor. Die 
Darſteller gaben ſich redlich Mühe, ihre Rollen in beiden 
Stücken recht gut wiederzugeben. Die Pauſen füllte ein 
Salonorcheſter mit Muſikvorträgen aus. Das zahlreiche 
Publikum kargte nicht mit Beifall, ſo daß ſich die Sänger 
und Vortragenden zu Zugaben genötigt ſahen. Mit Genug⸗ 
tuung kann man feſtſtellen, daß die Sängeranzahl ſich in 
der letzten Zeit weſentlich erhöht hatte, und daß auch eine 
Zuſammenarbeit und Arbeitswille im Vereine vorhanden 
iſt, welchem Umſtand es zu verdanken iſt, daß die Ver⸗ 
anſtaltung als vollkommen gelungen betrachtet werden 
kann. Wir ſprechen die Hoffnung aus, daß der Verein 
auch für die Zukunft weitere Fortſhritte machen wirde 
Nun mit Mut und Eifer zu weiterer Arbeit! 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Samstag, den 31. Oktober l. Is., um 6 Uhr abends, 
Reviſion. ö 
Sonntag, den 1. November, um 9 Uhr früh, Allgemeine 
Bezirks⸗Mitgliederverſammlung im großen Saal, nachm. um 
5 Uhr Spielabend. f 
Montag, 2. November, abends 7 Uhr: Bühnenprobe. 


wird. 


Bien = November, abends 7 Uhr: Geſangsſtunde bei 

„Tivoli“ 

Mittwoch, 4. November, abends 7 Uhr: Bühnenprobe. 

Donnerstag, 5. November, abends 7 Uhr: Tanzprobe. 

Freitag, 6. November, abends 8 Uhr: Theatergemeinſchaft. 

Samstag, 7. November, abends 6 Uhr: Generalprobe füt 
die Novemberfeier. 

Sonntag, 8. November, nachm. 5 Uhr: Novemberfeier. 

Die Mitglieder werden erſucht, zur Generalprobe pünkt⸗ 

lich zu erſcheinen. Die Vereinsleitung. 


Voranzeige! „Freie Turner“ Nickelsdorf, Slonſt, ver? 
anſtalten am 7. 11. bei Herrn Robert Genſer, Nickelsdorf, 
einen Familienabend. Die Brudervereine werden erſucht, 
dieſen Tag freizuhalten. Der Vorſtand. J 

Achtung, Jugendgenoſſen und Genoſſinnen! Am Sonn 7 
tag, den 1. November l. J., findet um 9 Uhr Jormittags im 
Arbeiterheim in Bielitz ein Jugendtreffen aller Jugend⸗ 
organiſationen des Bielitzer Bezirkes ſtatt, zu welchem auch 2 
Sejmabgeordnneter Genoſſe Kowoll aus Kattowitz erſcheinen 
Anſchließend findet eine Vorſtändekonferenz ſtatt. 
Jugendgenoſſen und Genoſſinnen, erſcheinet vollzählig! 


Abſtinentenbund. Am Mittwoch, den 4. November fin? 
det die fällige Vorſtandsſitzung um 6 Uhr abends im 
Vereinszimmer der Kinderfreunde ſtatt. Es wird um woll? 
ſtändiges und pünktliches Erſcheinen erſucht. — Der Obmann. 

Verein der Kinderfreunde in Bielitz. Die Generalver“ 
ſammlung obigen Vereines findet Sonntag, den 8. Non, 
um 3 Uhr nachmittags, im Arbeiterheim mit ſtatutenmäßi⸗ 
ger Tagesordnung ſtatt. Br 

Altbielitz. Am Sonntag, den 1. November, findet um 
9 Uhr vormittags im Gaſthaus Andreas Schubert die Ge, 
neralverſammlung des Arbeiter⸗Geſangvereins „Gleichheit 
von Altbielitz, mit ſtatutenmäßiger EEE a ſtatt, 
wozu alle ausübenden und unterſtützenden Mitglieder 
freundlichſt eingeladen werden. N 

D. S. A. P. und P. P. S. in Lipnit. Montag, den? 
November, findet um 5 Uhr nachm., im Saale des H. Englert 
in Lipnik eine öffentliche Volksverſammlung mit nachſtehen“ 
der Tagesordnung ſtatt: 1. Die politiſche Situation; 2. Ge⸗ 
meindeangelegenheiten, Mieterſchutz; J. Die Arbeitstoje - 
frage. Referent in deutſcher Sprache: Abg. Gen. Dr. Glücks“ 
mann, in polniſcher Sprache der gew. Abg. Pajonk A. Ge? 
noſſen und Genoſſinnen! Die Arbeiterſchaft hat unter der 
gegenwärtigen politiſchen Situation ſchwer zu leiden, bien 
ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Lande laſten au! 
den Schultern der Arbeiterklaſſe, daher iſt es Pflicht alle? 
Arbeiter und Arbeiterinnen bei dieſer Verſammlung zu er 
ſcheinen, um gegen das kapitaliſtiſche Sanacjaſyſtem ſchärſſten 
Proteſt zu erheben. Erſcheint zu dieſer Verſammlung W 
Maſſen. Die D. S. A. P. und P. P. S. in Lipnik. N 

Lipnik. Die für Montag, den 26. Oktober 1. 2 f 
anberaumte Verſammlung konnte eingetretener Hindernill, i 
halber nicht ſtattfinden. Diejelbe findet am Montag, be 
den 2. November I. J., um 7 Uhr abends, im Ga ehe 4 
Englert, mit der vorgeſchriebenen Tagesordnung ſtatt. a 
jerenten: Gen. Bajont aus Biala und Sefmabgeordneteg 
Genoſſe Dr. Glücksmann. Parteigenoſſen, agitiert für eine 
Maſſenbeſuch. 


Schiffbrüchig 


„Das Erſte, was wir tun müſſen, Herr Meier: ein 
tiges Feuer anmachen, damit man uns findet.“ 
„Ach — iſt das das Erſte?“ 


Hu er 2 
7 93 ’ 0 b 


und Schwarz gab auf, denn nach Kas folgt Tbi bS E KKS 
E * u N P 0 rt I Tb nebſt 26 matt und bei Kes ſetzt Les Kaß Sci Kal N 
ö Tba matt. h 


[3 


Das Alter ift für den Sportler inſofern von großer Ber | Übungen iſt das Bild anders. Dort findet man mitunter . N 
zutun, als es die körperliche Betätigung beeinflußt. Die recht achtbare alte Knaben, und je länger da die Strecken Aufgabe Nr. 88. — J. Gunft. 
M eilige Höchſtleiſtungsdauer, d. h. die Zeit, in der der | und je größer die Leiſtung, deſto höher iſt auch der Alters⸗ : 
gen ch jeine größten körperlichen Leiſtungen zu vollbrin⸗duichſchnitt. Ein typiſches Beiſpiel lieferten uns die Olym⸗ 
ale vermag. liegt in den Jahren 25 bis 30, die man ja auch piaden der bürgerlichen Sportbewegung. In Antwerpen 
Ta Are beſten „Mannesjahre“ zu bezeichnen pflegt. Dieſe gewann der Finne Kohlmainen, der einer der älteſten war, 
8 x e tritt im Leben des Sportlers ganz beſonders in den | den Marathonlauf. Doch die Krone ſetzte dann der Finne A 

Wergrund, da ja der Sport den Menſchen bei jeder Ge⸗ Steenroß auf, der auf der folgenden Olympiade in Paris 2 5 
lögenheit zu vollſter körperlicher Entfaltung zwingt. Wir mit 42 Jahren den Marathonlauf gewann. Und wenn wir 17 , 


N 


im wen Sportarten hernehmen wie wir wollen, immer und die Größen von der langen Strecke uns vornehmen, z. B. 
ſtun er wilder zwingen fie den Menſchen zu irgendeiner Lei⸗ Nurmi, Ritola und die im Arbeiterſportlager befindlichen 
det 9 worin die Eigenart des Sportes überhaupt begrün⸗ 1 ſo können wir feſtſtellen, daß hier bei dieſen 

BR ißiplinen der Grundſatz vorherrſcht: „Das Alter macht 
. und Weiſe unſeres Sportes und vor allem des Trai⸗ den Mann!“ Dieſe Beiſpiele treffen auch bei den Sti- 
ia en Unſere Sportfeſte ſollen daher nach dieſem Grunde läufern zu. Bei einem Hochſchulwinterſportfeſt, betrug die 


, ö., 


g D 


be ſich aufbauen. Der Beteili i urchſchni i 2 ? 
ich a *. gung von Jugendlichen ſoll | Durchſchnittszahl im 18⸗Klm.⸗Lauf 22 Jahre und die des . N 
nan üt. Bicjer 480 Nehnung, Beträgen ein en 50⸗Klm.⸗Laufes 28 Jahre. f , 
zauſe, z. B. , un eter nach Mö ei Alles in all di ö ; Z TE: * 
Du: > es in allem, dieſe Zeilen ſollen unſeren Technikern ß, a 
00. Met 1 auch 15 die langen Strecken nog den Grundſatz: „Alles zu feiner Zeit“ mit in den Uebungs⸗ 1 . % * 
b Bis 1060 Wester ein dan Tip e 3 45 ti min vun betrieb geben und dieſe Richtlinien, auf breiter Grundlage , 
E N a be ite ) i , 
ern Die Herztätigteit iſt im Tempo faft der eines Sprin⸗ bearbei et, werden auf einen Erfolg nicht 0 aim. 2. 
dan, gleichzuſtellen, und die immerhin bis 3 Minuten Nattig. 


1 Weiß zieht und gewinnt. 

nichernde hohe Inanſpruchnahme desſelben wird auf ein 4 Ei ae 

i Königshütte. Die letzte Mitgliederverſammlung, die jehr 
gut beſucht war, beſchäftigte ſich mit dem Vexeinsſtatut. Das 


ne. wohl organif U . 
Mu bl organisch keine Nachteile haben, dafür aber den vom Vorſtand ausgearbeitete Projekt wurde mit kleinen Aen⸗ 
verhindern. Da wir aber gerade das Wachstum der Mus: derungen angenommen. Der Abſchlußtermin des diesjährigen 

gi ‘ördern wollen, müſſen wir bei Jugendlichen die ——— Vrereinsmeiſterturniers wurde auf den 15. November festgelegt. 
Foanellkraftübungen innerhalb unſeres Sportzweiges in den Kattowitz — Welle 408,7 Am 1. Dezember beginnen in den Gruppen A. B. und C. Preis⸗ 

niedergrund rücken. Der Begriff „Jugend“ ſoll aber nun 5 en turniere. In jeder Gruppe werden 3 Preiſe ausgeſetzt. Teils 
hicdt eiwa beim 18. Jahre enden, ſondern er bezieht ſich Sonntag. 10,30: Gottesdienſt. 12,15: Aus Warſchau. nahmeberechtigt ſind nur Mitglieder. Das Turniergeld beträgt: 
un dieſem Falle auf die Zeit bis zur vollſtändigen kör⸗15: Tanzmuſik. 16,25: Schallplatten. 17,45: Nachmittags⸗ 1,50, 1,00 und 0,75 Zloty. Reuegeld wird nicht erhoben. Ne⸗ 
Im den Reife, die ich ſchon 8 anführte. Wie ſieht ‚es konzert. 20,15: Soliſtenkonzert. 22,10: Violinkonzert. 23: ben dem Schachwart fungiert bei dieſem Turnier ein beſonderer 
r han . ee NE en unſer Tanzmuſik. Ausſchuß, dem die korrekte Leitung obliegt. Derſelbe ſetzt ſich 

Fuer über dieſe Streden find ja im Ber e baue I montag. 12,15: Volkstümliche Konzert. 1455: zufammen aus den Schachfreunde: Pistorih, Shmiejiet und 


üblen fraglichen Alter. Ich meine hier die Altersgruppe Schallplatten. 16,20: Franzöſiſch. 17,35: Nachmittagskon⸗] Goebel. Meldungen zur Teilnahme, auch von Intereſſenten, 


wer 18 Jahre. Der techniſche Leiter hat alſo eine wich⸗ zert. 22: Kirchenkonzert. 23: Konzert. die die Mitgliedſchaft erſt erwerben wollen, werden an den 
Y ig. Aufgabe, und jein Hauptaugenmerk Uchte 4 immer 40 8. arsch N 14118 Spielabenden Dienstag und Freitag im „Volkshaus“ entgegen 
OSachstumfördernde Uebungen, z. B. Kurzſtrecken, Wurf⸗, genommen. Das 1. Stiftungsfeſt wurde auf den 22. Nov em: 


Sb, Sprung und Widerftandsübungen. Die für den Sonntag, 10,15: Gottesbienft. 12,15: Sympponieton⸗ ber ſeſthelegt. Den ſchachlichen Wettkämpfen am Nachmitkag, 
Gbortler nech ven Nachteil 5 . — e müſſen zert. 14.00: Vorträge. 15.55: Kinderſtunde. 16.25: Schall⸗ ſoll 8 en 1 Beiſammenſein euſchiehen. Aufgabe 
altea Möglichſte beſchränkt werden, vor allem iſt ein Spe⸗ platten. 16,40: Vorträge 17,45: Nachmittagskonzert. 19: der Mitglieder ift es, ſich jetzt ſchon darauf vorzubereiten, daß 
&iaining in dieſem Alter noch au vermeiden. Will man Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Soliften: | ein jeder zum Gelingen beiträgt. Bei den notwendigen Er⸗ 
a ein guter Könner werden, jo muß man auch warten konzert. . gänzungswahlen zum Vorſtand gingen die Schachfreunde Bialen 
ſuchen und nicht durch falſchen Ehrgeiz das zu erreichen Montag. 12,15: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. | und Kowalczyt Walter hervor. N ON 
fag it, was die Natur zur Zeit dem Betreffenden noch ver⸗ 16,20: Franzöſiſch. 16,40: Schallplatten. 17,10: Vortrag. = 
ein Mancher hat ſich ſchon an dieſer Tatſache die Hörner | 17,40: achmittagskonzert. 18,50: Vorträge. 20,15: Szenen \ 
Wizerannt und auch ich ſelbſt war einmal auf dem beiten aus einem lyriſchen Gedicht. 21,45: Vortrag. 22: Schall⸗ 


“ 
NR 


ede, dieſe Dummheit zu tun. platten. 1 

„it der Körper dann im gereiften Alter und der Auf⸗ ' . 
über in Menſchen vollendet, dann kann man auch einmal | Sleimit Welle 259. Breslau Welle 325. 5 
1 ni ben Strang hauen. Ein ausgebildeter Körper, orga= Sonntag, 1. November. 7,30: Morgenkonzert auf 1 


übe wie im Muskel, ift dann auch in der Lage, einmal Schallplatten. 9: Aus der Stadtkirche zu Wittenberg: 
weil. ſeine normalen Grenzen hinauszuſchießen, was zu⸗Morgenkonzert am N 9,30: Reformations⸗ 
Am. rt unbewußt geſchieht Er wird nach der nötigen Pauſe gottesdienst. 11: Rätſelfunk. 11,10: Schachfunk. 11,30: 
Amer wieder in die Normalſpannung rg nie und | U 


a 
= 


— 


Gedankentra 


us der Thomaskirche i ipzig: 2 a 

eder neuen Anforderung vollkommen friſch zur Verfügung . e, e ining „Box- Puzzle“ 
| len. Dieſe Erſcheinung tritt nun bei jugendlichen Men⸗ Mittagsberichte. 14,10. Zehn Minuten Verkehrsfragen. e 
. den nicht ein. Dort iſt eine Ueberanſtrengung meiſtens | 14,20: Was der Landwirt wiſſen muß! 14,35: Zehn Minus | ' 8 

Dil ſo nachteiliger Wirkung, daß der Mann ganz von der | ten Modefragen. 14,50: Die Reformation in Schleſien. 
| her fläche verſchwindet, oder er bleibt in jeiner Leitung | 15,10: Was eht in der Oper vor? 15,30: Jugend und 
abben und zeigt nur ab und zu eine Formveränderung, die Alkohol. 15,45: Zupfmuſik. 16,25: Der Arbeitsmann er: 
8 ö + kedeutungslos iſt. Das beſte Barometer, das uns zur [zählt. 16,45: Unterhaltungskonzert. 18: Was keine Augen 
N Lynttolle unſeres Körpers zur Verfügung ſteht, iſt der geſehen. 18,20: Wetter; anſchl.: Lieder. 18,50: Sport⸗ 

dertetit und die damit zuſammenhängende Gewichtsverän⸗ | rejultate vom Sonntag. 19: Grenzland im Weiten. 19,30: 
\ d g. Appetitloſigkeit und Rüdgong des Körpergewichtes Zur Auswahl geſtellt. 19,55: Kleines Konzert auf Schall⸗ 5 
m dar die erſten Anzeichen eines Ue ertrainings oder zu platten. 20,20: Aus Lei zig. „die große Unbekannte“. f 

West, Wettkämpfe. Dieſen wichtigen Dingen muß jeder 22,20: zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. a: 
Tänpfer, beſonders der Läufer, Beachtung ſchenken. 22,50: Anterhaltungsmuſik. 0,30: Zunffthie. 1 
& nie ich ſchon anfangs ſagte, iſt die rt der Leiſtung im Montag, 2. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: f 5 
1 len Sinne von unjerem Alter abhängig. Mit dem Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinderzeitung. 3 
Han, ſteigen auch die Leiſtungsmöglichkeiten. Die zwei 15,50: Das Buch des Tages. 16,05: Konzert auf Schall⸗ 5 ae 
f Anshiaruppen in unſern Uebungsarten, nämlich die Schnelle platten. 17,10: Landw. 3 reisbericht; anſchs. Kulturfragen hützt 2 
dee dung und die Dauerübung, haben zwei ganz berſchie⸗ der Gegenwart. 17,30: Strafe und Sühne im germanischen \ 8 e 
} Perez Leiſtungskurven: die erſte beginnt um die 20⸗Jahre⸗ Recht. 17.55: Das wird Sie intereſſieren! 18.20: Fünfzehn 8 3 
1 nel und endet ungefähr beim 30. Jahre, indem fie io | Minuten Franzöſiſch. 18,35: Fünfzehn Minuten Engliſch. . 
e wie ſie anſteigt, auch abfällt. Anders bei der 18,50: Wetter; anſchl.: Allerſeelen. 19,30: Recht oder Ge⸗ 
alls Übung, da iſt die Entwicklung eine langſame, eben⸗ rechtigkeit? 20: Totentanz. 20,40: Nachdenkliches. 21,10: 
den dorch die abſteigende Linie. Wir finden deshalb in] Abendberichte. 21,20: Adendſingen. 22,15: Aus der Kapu⸗ . 
5 Leute orderen Reihen der Sprinter mitunter ſehr junge inergruft, Wien: Allerſeelen in der Ka uzinergruft. 22,40: 0 | 
d 5 die in der Leiſtung den älteren nicht viel nachſtehen, Sa ee Briefkaſten. 22,55: ufführungen des 5 
8 anchmal ſogar dieſe übertreffen. Bei den Dauer⸗ chleſiſchen Landestheaters. 23,10: Funkſtille. ; 2 
| eee Needed „anz ſchlecht. Der König ſtand in der Mitte durchaus 5 
N AcH „ECKE 1 ſicher uod Schwarz konnte ungeſtört auf dem Königsflügel vor⸗ 

gehen. Jetzt erhält Weiß gute Chancen. 

e — — reren 1 18. b2—b4 Ts 8 
* Löſung der Aufgabe Nr. 82. 14. Di ass Wen 
d 10 Fric. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Kgö, Lad, Bar, 15. Lab 894 die Went wehe eee aden wie Bas ee 
Eu N. Schwarz: Kb7, The (2). 16. 98494 Hohe „Cross-word-puzzle” (Kreuzworträtſel) der engliſchen dezw. 
Fot MRS D+ Kbꝛcas 2. d6—d7 The-h8 (auf Schachge⸗ 17. 995 8694 angloamerikaniſchen Sprache und bedeutet auf deutſch ſo viel 
bd „Pandert der König über /, e7 nach d6) 3, Kg6—97 Ts aka wie Schachtelrätſel (to put into a box einſchachteln). Für 

Las- und gewinnt. e 559594 i 


die Löſung iſt folgendes zu merken: In jedes quadratiſche Feld 


19. Dad Urs ’ en:! nue Sein; 
5 i i . \ der unteren Figur iſt ein Buchſtabe der oberen Figur einzu: 
nie. Die folgen g er er aeg K Rumä 20. Tft 9193 ſchreiben; dabei iſt aber zu beachten, daß nicht einzelne Bude 7 
| Pula tanken he in * it eg Bus dle Epe ſtaben übertragen werden, ſondern daß immer je vier durch 
als durch die ſchöne Schlußtombination bemerkenswert. . > eine ſtärkere Umrandung gekennzeichnete Buchſtaben zu einer 


Gruppe zuſammen gehören, die ohne Aenderung der waagerech⸗ 1 
ten oder ſenkrechten Buchſtabenreihenfolge aus der oberen ir , 
gur in eine paſſende, d. h. gleichgeformte Winkelumrandung R 
der unteren Figur einzutragen ist. Die Uebertragung der Bude 
ſtabengruppen hat fo zu geſchehen, daß die Buch taben der 
waagerechten Reihen, von ganz links nach ganz rechts geleien, 


je 


Weiß: Dr. Balogh. Schwarz: Gromen, 8 
1. e2—e4 e7 e 7 
2. Sg1— 8 Sb8—c6 8 
3. Lf!—b5 a7 8 6 
4. Lb5— ad 07-06 ' F 
5. 00 27 5 


ö Wörter von folgender Bedeutung ergeben: 2 

; 6. 2—c8 7— u 1 PS E 

dann. altes Syſtem. Schwarz wilt 11 nach d2—d4 die 5 1. Zahl. 2. Monat, 3. Offizier, 4. deutſche Großſtadt, 5, ge * 

en Ba des Zentrums mit e5Xd4 vermeiden; er beabſichtigt 3 milienfeſt, 6. Lebensmittel. „ 
uern ed mit dem Läufer zu decken. 5 KLAR 1 

b. Leers S510 . e wir, trätſeis 1 

I am * 0195 Sg f v 2 * 

Ude da Weiß nicht da ſondern nur dg gezogen, der Bauer ed 1 5 des illuſtrierten 5 Korb ae IR 
\ ht angegriffen it; klann die Läu'erlinie verſtellt werden. f nr Die Wörter der waagerechten Reiben . l Na 
. 9. 92— Dose Jetzt folgt ein ſchöner zwingender Schluß. Stern, Beet, Zopf, Bier, enn de . 1 18 
0 10. S51—d2 976 21. Dal — a8 Sch ps Die Wörter der ſenkrechten Reihen find: Kalb, Bett, Herz, 
x 11. L325 —e3 g6—95 | 22. Das c b7 I Kc8XH7 Nap', Segel, Nonne, Buch, Rabe, Eber, Eule. er 1 
12. S8 h2 0-0-0 28. Lb /-. a RX 


* > 
. Edifons Nachlaß bis zu 40 Mill. AM. 
New Mork. Genaue Angaben über die Höhe von Ediſons 
Nachlaß laſſen ſich nicht machen, da die Werte in den ver⸗ 
ſhiedenen induſtriellen Unternehmungen ſtecken. Doch wird fein 
5 Nachlaß auf 7 bis 10 Millionen Dollar geſchätzt. Haupterben 
{ ind Ediſons jüngere Söhne Charles und Theodore, ſeine 
enderen vier Kinder ſind im Teſtament nicht erwähnt. Irgend⸗ 
welchen wohltätigen oder religiöſen Vereinigungen iſt nichts 
g Er vermacht worden. — Im übrigen hat ſich bereits eine Geſellſchaft 
x "zus Henry Ford und den 6 Kindern Ediſons gebildet, um feine 
letzte Erfindung, die Herſtellung von ſynthetiſchem 
Gum mi, auszuwerten. Das bisherige Verfahren ſei noch uns 
wirtſchaftlich. 


Ein ſpaniſcher Militärzug verunglückt 


N 


N D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Eichenau. Am Sonntag, den 8. November, nachmittags um 


Pr 


5 1 Parteigenoſſen. ⸗genoſſinnen und Mitglieder der 

Freien Gewerkſchaften werden aufgefordert, zu derſelben zu 

etrſcheinen. Als Referent erſcheint Genoſſe Sejmabgeordneter 
Dr. Glücksmann aus Bielitz. 


7 Arbeiterwohlfahrt. 
Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) 
2 abend, den 31. Oktober, abends 7 Uhr, ſpricht 


Am Sonn⸗ 
l der bekannte 
s art Dr. Teibel im Königshütter Volkshaus. Das 
5 Thema lautet: „Hygiene der Frau“. Alle Genoſſinnen ſind 
iM dazu herzlich eingeladen. Eintritt frei. : 


* 


i Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
a an Sonntag, den 1. November 1931. 

8 5 Vorm. 9 Ahr, bei Kaboth. Referent zur 
elle. N 


Me nn nn — 


1 chriftleitung: 4 Ko woll: n 
A . Inſetete verantwortlich: Thee r Mela 
Dabrowka. Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
7 Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


— ua 


Abonnement A (Roſa Karten) 

Das große Welttfieater 

von Hugo von Hoffmannsthal g 

Freitag, 6 November, abends 7½ Uhr 

Vorkaufsrecht für Abonnement B 

Mona Lisa Oper v. M. Schillings 
Montag, 9. November, nachm. ½4 Uhr 

Schülervorſtellung 

Das große Welttheuter 

veon Sugo von Hoffmannsthal. 

Montag, 9. November, abends 8 Uhr 

72 15 Abonnement B (Grüne Karten) 0 
Das große Welt theater 

von Hugo von Hoffmannsthal. 

Sreitag, 13. November, abends 8 Ahr 

... Sonzert des 

ı Guarneri-dunrtetts 

EEG 

Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 

bis 14'/, Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 


r. Für Mitglieder beginnt diefer 7 Tage, für Nicht: | & 
glieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


Ü Der Nobe!preisträger 1930 
‚im einer wolns- ausgabe! 


Soeben ersehlen: 


| SINCLAIR LEWIS 


|BABBITT 


. * Ungekürzte Volksausgabe 
keinen Ziety 8.25 


0 09, 0 00 9, 0 0,7, 


Das berühmteste Werk 
des Nobelpreisträgers 


4 


Kattowitz er 
Such druckerei 
1 “in Verlags- 5. K. 


AR 3 Ahr, findet im Lokale des Herrn Fricowski eine Verſammlung 


elektrische >= 
Bügeleisen 
| leihweiseuufeinenMonatzurProbe 

Preis 23 bis 30 21 


zahlbar auch in 10 gleich. Monatsraten 


Elektrownia Bieisko-Biolu 
|‘ S. A. in Bielsko a 
ul. Ba torego 13a - Tel. 1278 u. 1696 


die Herzlichlien Glüdwänſche 
zum 40. Wiegenfeſte 


entbieten der Sangesſchweſter 


Marie Feilis 


U U U A UL 


HEFTMASCHINEN 


| KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
1 U. VERLAGS-SPÖLKA AK c VNA 


Ein Rieſentunnel wird unter der Schelde gebaut 
Die Betonrohre werden am Ufer zuſammengeſetzt. 


Bei Antwerpen iſt unter der Schelde mit dem Bau eines großen Tunnels begonnen worden, der Platz für Fußgänger 
und Fahrverkehr in beiden Richtungen bieten ſoll. 


Maſchiniſten, Heizer und Transportarbeiter. 
Kattowitz. Am Sonntag, den 1. November, vormittags 9% 


Uhr, findet im Zentral⸗Hotel eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Um vollzähliges Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 31. Oktober: Leimabend. f 
Alle Abende fangen pünktlich um 7 Uhr abends an. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 31. Oktober: Falken. 
Sonntag, den 1. November: Heimabend. 


Freie Sänger. 
Koſtuchna. Am Sonntag, den 1. November, abends 7 Uhr, 
Mitgliederverſammlung im Lokal des Herrn Krauſe (früher 
Weiß). 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowiz. (Freidenker) Am 
Sonntag, den 1. November, vormittags 9 Uhr, findet in 
unſerem Vereinslokal die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt 
Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonn⸗ 
abend, den 31. Oktober 1931, abends 7 Ühr, findet eine Orts⸗ 
ausſchußvorſtandsſitzung in Königshütte, ulica 3⸗go Maja 6, 


* 
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Waschbrett, kann man schon für billi- 

ges Geld haben. „Kollontay-Seife“ rei- 
nigt alles schnell und gründlich und 
ihr feiner. aromatischer Geruch: ist ver- 

wöhnten Hausfrauen besonders sympa- 
thisch, 
zu 2-Kilo-Stegen, immer unverpackt 
und deshalb hillieer, bieten rrößte Aus- 
wahl und erleichtern den Einkauf, 


Goldene Medaille aul der Ausstellung Katowice 1927 
Hersteller: E. A, Kollontay, Fabryka chem., Kato wies 


Dom Ludowy (Konferenzzimmer) ſtatt. Wir bitten, alle Bor? 
ſtandsmitglieder, zu dieſer Sitzung beſtimmt zu erſcheinen. 
Der 


nicht am 2., ſondern erſt am 9. November, nachmittags 5 Uhr, 
ab. Bei dieſer Gelegenheit können auch noch Neuaufnahmen 
ſtattfinden. 

Laurahütte. 
kurſus .) \ 
reicher Vortrag ſtatt. Die Teilnehmer der Laurahütter Kol? 
und Nähſtuben werden aufgefordert vollzählig an demſelben 
teilzunehmen. 


(Teilnehmer 


Siemianowice. (Achtung, Eſperanto⸗Intereſ⸗ 


ſenten.) Demnächſt beginnt in Siemianowitz ein Eſperant““ 


Lehrkurſus für Anfänger. Anmeldungen zu dieſem Kurſus 


werden entgegengenommen tägl. von 5—7 Uhr abends, 


und Peter Kucharczyk, Siemianowice, ulica Mickiewicza 5, 1 pit, 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 3. November 1931, 
Uhr, im Saale des Zentralhotelsß: „Die Lehre von K. 


Marx“. 1. Vortrag. 


Bismarchütte. Der nächſte Vortrag findet am Montag, 
den 2. November, abends 7 Ahr, im Lokal des Herrn Brzezing 


ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Gorny. 


Wenn er müde und abgespannt von 
anstrengender Beruisarbeit nach Haus 
kommt, soll er ein gemütliches Heim 
vorfinden. Absolute Sauberkeit im 
Hause stellt jeder Hausfrau ein gutes 
Zeugnis aus, — ja man kann sogar ihre 
Tüchtigkeit nach ihrem Verbrauch an 
Seife beurteilen. Jedenfalls soll sie nie- 
mals daran sparen wollen. Denn ein 
so gutes und reelles Stück der bekann- 
„Kollontay - Seife“ Schutzmarke 


Schnitte von 150 Gramm bis 


— 


Lriynow 


alte Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten, Orts⸗ 
gruppe Rosdzin⸗Schoppinitz hält ſeine November⸗Verſammlung 


am Koch⸗ und Na)? 
Am Sonnabend, findet in Königshütte ein Ich” 


nen 
Wld. Mokronowski, Siemianowice ulica Korfantego 11, 2 pt. 


abends 28 


r 


